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Novartis-Stipendium an Dresdner Wissenschaftler

Dr. med. Stephan Frank, wissenschaftlicher Mitarbeiter an
der Medizinischen Fakultät der TU Dresden, hat ein Stipen-
dium der Novartis-Stiftung für therapeutische Forschung in
Höhe von 12 000 Mark erhalten. Gewürdigt wird damit seine
hervorragende Doktorarbeit auf dem Gebiet der Molekular-
biologie von Hirntumoren, die an der Klinik für Neurochir-
urgie der TUD unter der Leitung von Prof. Dr. med. Gabriele
Schackert entstand. Der 31jährige arbeitet in der Abteilung
Chirurgische Forschung der Medizinischen Fakultät. Be-
reits 1992 begann er mit dem Aufbau einer inzwischen etwa
600 Hirntumoren umfassenden Tumorbank an der Klinik für

Neurochirurgie der TUD. In seiner Promotion konnte er
durch die molekulargenetische Analyse von Tumorzellen ei-
nen wichtigen Beitrag zur Aufklärung der Bedeutung eines
bestimmten Moleküls (Zelladhäsionsmolekül CD 44) bei
Hirntumoren leisten. Außerdem untersucht Frank Verände-
rungen bestimmter Tumorsuppressorgene als mögliche Ur-
sache für die Krebsentstehung. Das geschieht im Labor an
menschlichen Hirntumorzellinien. Diese Arbeiten sind Vor-
stufen für die Entwicklung gentherapeutischer Ansätze bei
Erkrankungen an bösartigen Hirntumoren, die bisher nicht
heilbar sind. Foto: DNN/Flechtner

„Ent-Deckung
von Dresden“

„Ent-Deckungen: die verschüttete
Stadt“ heißt eine Tagung am 12./13.
Februar im Japanischen Palais, an der
neben der Friedrich-Ebert-Stiftung als
Hauptausrichter die TU Dresden mit
ihrem Institut für Baugeschichte, Ar-
chitekturtheorie und Denkmalpflege
beteiligt ist.

Mit Vorträgen renommierter Fach-
leute und mit einer Podiumsdiskussi-
on will die Tagung das Verhältnis Mo-
dernität und Zukunftsorientierung zur
Archäologie, zum „verschütteten Un-
tergrund“ Dresdens aufhellen helfen.

„Beim Aufbau des neuen Dresden
gewannen städtebauliche Prinzipien
die Oberhand, die dogmatisch darauf
ausgerichtet waren, Distanz zu den
Strukturen der untergegangenen Stadt
herzustellen“, heißt es in einer Ein-
führung in die Tagungsthematik. In-
zwischen gebe es Chancen, diese Di-
stanz zu überwinden. Dabei ist nach
der Rolle der baulichen Reste im Un-
tergrund zu fragen. Kommt diesen
Resten, ungeachtet ihrer materiellen
Unbrauchbarkeit, eine kulturelle Be-
deutung zu?

Alle Interessenten sind herzlich zur
Tagung und zur Teilnahme an der Dis-
kussion eingeladen. Anmeldungen
sind telefonisch (03 51 / 8 04 68 03),
per Fax (03 51 / 8 04 68 05) oder per e-
mail (merkela@fes.de) möglich.

Will/mb

Für ein Auslandsstudium galten bisher
der englisch- und der französischspra-
chige Raum als Favoriten. Kein Wun-
der, werden doch an Schule und Uni-
versität vor allem diese beiden
Fremdsprachen gelehrt. Lediglich Ar-
chitektur-Studenten zog es in den ver-
gangenen Jahren immer mehr nach Flo-
renz, Rom oder Mailand. Sie lernten
zehn Semester-Wochenstunden Italie-
nisch am Fachsprachenzentrum, um
dann per Erasmus-Programm ein hal-
bes Jahr in Italien zu studieren.

Künftig sollen noch mehr Dresdner
Studenten die Chance bekommen, in
dem beliebten südlichen Urlaubsland
zu studieren. Die Rektoren der TU
Dresden und der Università degli Studi
di Trento unterzeichneten einen Koope-
rationsvertrag. Zunächst profitieren vor
allem die Studenten der Fakultät Wirt-
schaftswissenschaften und der Fakultät

Verkehrswissenschaften davon: Rund
zehn Wirtschafts- und Verkehrswissen-
schaftler werden in jedem Semester für
das neu geschaffene deutsch-italieni-
sche Studium ausgewählt. Ihr Ziel: Ein
Doppeldiplom. Für die Teilnahme an
diesem integrierten Studium sind zwei
Voraussetzungen zu erfüllen. Erstens
muß das Vordiplom mindestens mit
„Gut“ abgeschlossen werden, zweitens
sollte die italienische Sprache geläufig
sein. „Das Doppeldiplom dürfte aber
ein Anreiz sein, im Grundstudium in-
tensiv italienisch zu lernen“, sagt Pro-
fessor Wolfgang Uhr von der Fakultät
Wirtschaftswissenschaften. Die Uni
unterstütze die Studenten sogar beim
Erlernen der Sprache. Das Fachspra-
chenzentrum biete seit Beginn dieses
Semesters einen erweiterten Italie-
nisch-Unterricht an: 16 Semesterwo-
chenstunden im Grundstudium, dabei

im dritten und vierten Semester mit
Ausrichtung auf Wirtschafts-Italie-
nisch. „Derzeit nehmen 17 Studenten
am Anfängerkurs teil“, berichtet Uhr.

An der norditalienischen Partner-
Uni absolvieren die ausgewählten
Dresdner dann den ersten Teil des
Hauptstudiums. In mindestens drei Se-
mestern müssen sie 60 bis 70 Prozent
der im Studienplan der Gastuniversität
im Hauptstudium vorgesehenen Prü-
fungen ablegen. Im zweiten Teil des
Hauptstudiums, an der TUD, gilt es
dann, 30 bis 40 Prozent der hier vorge-
sehenen Prüfungen zu absolvieren. Die
Diplomarbeit kann wahlweise in Dres-
den oder Trento geschrieben werden.

Zwei Dresdner Studenten sind be-
reits in Trento. Sie können dort zwi-
schen zahlreichen betriebs- und volks-
wirtschaftlichen Kursen wählen.
Größter Unterschied im Vergleich zur

Heimat-Fakultät ist, daß jeder Kurs nur
ein, zwei Semester dauert. - Demnächst
sollen auch italienische Wirtschafts-
Studenten an der Dresdner Uni das
Doppeldiplom ablegen können. Für sie
gelten die gleichen Regeln wie für die
Dresdner Kommilitonen. Auch die Be-
rufsaussichten nach Abschluß des inte-
grierten Studiums dürften für die italie-
nischen Studenten genauso gut sein wie
für die deutschen. Besonders in interna-
tional agierenden Unternehmen werden
diese Absolventen gute Chancen haben.

Interessierte Studenten können sich
formlos bewerben. Den Bewerbungen
sind Leistungsnachweise, der Nach-
weis der Sprachkenntnisse und ein Le-
benslauf in deutscher und italienischer
Sprache beizufügen. Die Kandidaten
werden von einer bilateralen Kommis-
sion ausgewählt.

Sophia-Caroline Kosel

Deutsch-Italienisches Doppeldiplom – Kooperation mit Trento
TU Dresden: Neues Angebot bei den Wirtschaftswissenschaftlern

Juristen rufen zur
Absolventenfeier

Die Juristische Fakultät der TU lädt zur
dritten Absolventenfeier ein. In Anwe-
senheit des Ministerpräsidenten des Frei-
staates Sachsen, Professor Kurt Bieden-
kopf, werden die Absolventen der Ersten
Juristischen Staatsprüfung 1997/1 und
1997/2 feierlich verabschiedet. Neben
dem Rektor der TU, Professor Achim
Mehlhorn, spricht das Grußwort der Prä-
sident des Sächsischen Landesjustizprü-
fungsamtes, Ministerialpräsident Claus-
Peter Kindermann. Die Festlichkeit fndet
am 12. Februar 1998, 13 Uhr im Festsaal
Alte Mensa (Eingang Dülferstraße) statt. 

Auskünfte erteilt die Dekanatsrätin
der Juristischen Fakultät, Konstanze von
Leuckarth, Tel.:03 51/ 4 63 23 44.

Die Commerzbank verdient die
Bezeichnung Volkseigener Be-
trieb“, sagte Wilhelm von Carlo-

witz, Direktor der Commerzbank Dres-
den, schmunzelnd. Der Grund: Das 127
Jahre alte Geldinstitut hat 245 000 Ak-
tionäre, 30 000 Mitarbeiter und vier Mil-
lionen Kunden. Die Bilanzssumme be-
trägt 500 Milliarden Mark. Und: „Für
dieses Jahr rechnen wir mit einem Be-
triebsergebnis, das so gut sein wird wie
noch nie in der Nachkriegszeit.“

Ein Teil des erwirtschafteten Geldes
fließt in die Commerzbank-Stiftung,
die wissenschaftliche, kulturelle und
karitative Vorhaben unterstützt. Der
Schwerpunkt liegt auf der Wissen-

schaft. Ein Beispiel dafür ist die Verga-
be des Commerzbank-Preises. Als ein
weiteres möchte die Bank die Ausstel-
lung verstanden wissen, die man seit
dem 27. Januar 1998 im Rektoratsge-
bäude besichtigen kann. Mit der Expo-
sition demonstriert die Commerzbank
die enge Verbindung zur TU Dresden.
Bis zum 15. Februar 1998 gibt es wo-
chentags von 7 Uhr bis 20 Uhr die
Möglichkeit, Einblick in die Welt des
Cartemonnaie zu nehmen. Die Bedeu-
tung der Kreditkarte ist in den letzten

Jahren immens gestiegen. Der Com-
merzbankkunde verfügt, so er es
wünscht, über drei Kartentypen: die
Eurocheque-, die Kredit- und die Chip-
karte. Doch trotz der hohen Akzeptanz
beim Kunden bleiben viele Fragen of-
fen. Sind die Daten auf der Karte wirk-
lich geschützt? Wie funktioniert eine
Magnet- im Gegensatz zur Chipkarte?
Die Ausstellung macht das Funktions-
prinzip der Karten transparent. Der
Besucher kann an den Aktionstischen
eine Fahrt durch den Magnetstreifen

unternehmen und erleben, was beim
„Schreiben“ der Kreditkarte mit den
Eisenantennen passiert. Die Details
eines offengelegten Chips werden un-
ter einem Mikroskop sichtbar gemacht.
Der audiovisuelle Teil der Exposition
läuft über CDI/TV-Gerät mit Touch-
screen-Funktion. Der Gast wählt die
ihn interessierenden Themenblöcke
aus, die dann noch einmal visualisiert
sind.

Der Commerzbank-Preis, der in die-
sem Jahr zum zweiten Mal vergeben

wurde und mit insgesamt 10 000 Mark
dotiert ist, teilt sich auf in einen Com-
merzbank-Preis und einen Dr. Walter
Seipp Preis. Die Auszeichnungen sollen
junge Wissenschaftler dazu bewegen,
sich mit den wirtschaftlichen Entwick-
lungen in den osteuropäischen Nachbar-
ländern zu befassen. „Wir fördern Leute,
die für ihre Diplomarbeit auch einige
Zeit ins osteuropäische Ausland gehen“,
erklärte von Carlowitz. Ein Grund für
diese Intention: In der Geschichte gab es
kaum eine Zeit, in der die Wirtschaftsbe-
ziehungen zwischen Sachsen und den
östlichen Nachbarn so schlecht waren
wie jetzt. Bitte lesen Sie dazu auch auf
Seite 5! sck/sum 

Verbundenheit zu Ostmitteleuropa stärken
Preise der Commerzbank-Stiftung / Ausstellung im Rektoratsfoyer

Eröffnung des Institutes
für Fluidtechnik

Seit Dezember 1997 gibt es an der TU ein
eigenständiges Institut, das sich der
Fluidtechnik widmet. Damit wird der ra-
schen industriellen Entwicklung dieses
Fachbereiches im Maschinenwesen
Rechnung getragen. Das Institut beschäf-
tigt sich ausschließlich mit dem Gebiet
der hydraulischen und pneumatischen
Antriebs-, Steuerungs- und Regelungs-
technik. Am 12. Februar 1998, 11 Uhr,
stellen die Mitarbeiter dieses Institut der
interessierten Öffentlichkeit vor. Die fei-
erliche Veranstaltung findet im Großen
Senatssaal, Rektoratsgebäude der TU,
Mommsenstraße 13, statt. Nähere Infor-
mationen sind zu erhalten unter: 0351/
4 63 21 36. sum

Kurz gemeldet
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Der Wirtschaftsstandort Dresden ist
keineswegs allein von den „Großen“
wie Siemens, AMD oder Gruner+
Jahr geprägt. Mehr als 33 000 Gewer-
betreibende sind in Dresden tätig –
die meisten von ihnen sind mittelstän-
dische und kleine Unternehmen. Das
Amt für Wirtschaftsförderung der
Landeshauptstadt Dresden und das
Saxonia Bildungsinstitut organisier-
ten deshalb die 2. Dresdner Gründer-
tage am 16. und 17. Januar 1998 im
art´otel. Die Veranstalter ermutigten
die Teilnehmer, eine eigene Existenz
zu gründen.

In einem Podiumsgespräch zu den
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen
im Freistaat Sachsen betonte der Kanz-
ler der Technischen Universität Dres-
den, Alfred Post, daß die Universität
vielfältige Möglichkeiten für Existenz-
gründer bietet. Als Beispiele nannte er
die langjährige Zusammenarbeit mit
dem TechnologieZentrum Dresden und
den in Vorbereitung befindlichen Stif-
tungslehrstuhl für „Technologieorien-
tierte Existenzgründung und Innova-
tionsmanagement“. Die seit dem
vergangenen Jahr bestehende Gesell-
schaft für Wissens- und Technologie-
transfer der TU Dresden mbH (GWT-
TUD) hilft Wissenschaftlern,
Absolventen und Studenten der Univer-

sität, ihre Geschäftsidee zu verwirkli-
chen. Sie bietet Unterstützung im
administrativen Bereich (z. B. Buchhal-
tung) sowie bei der Marktbearbeitung
(Marktanalyse, Vertrieb). Weiterhin er-
möglicht sie die kostengünstige Nut-
zung von Geräten und Ausrüstungen der
Universität für einen begrenzten Zeit-
raum.

An den Gründertagen nahmen etwa
2 600 (potentielle) Existenzgründer teil.
In 12 Workshops wurden Themen wie
„Finanzierung – Vom Umgang mit Ban-
ken und Bänkern“, „Steuern - Was ist zu
beachten?“, „Wie (ver)sichere ich mich
richtig?“, „Freie Berufe - Eine interes-
sante Existenzgründung für Akademi-
ker“ behandelt. Prof. Ulrich Blum von
der Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaften und Dr. Dressel vom Technolo-
gieZentrumDresden gestalteten ge-
meinsam einen Workshop zum Thema:
„Von der Universität in die technologie-
orientierte Selbständigkeit“. Die Bereit-
stellung bedarfsgerechter Flächen an ei-
nem erstklassigen Standort mit guter
Verkehrsanbindnung im Technologie-
ZentrumDresden und seine Nähe zur
Universität interessierte zahlreiche Be-
sucher.

Besonderes Interesse erweckte ein
„Scheckheft für Existenzgründer“. Mit
Wertschecks von insgesamt 500 Mark
möchten die Landeshauptstadt Dresden,

die IHK sowie die Handwerkskammer
potentiellen Gründern die Teilnahme an
Existenzgründerseminaren ermögli-
chen. Das Scheckheft können pro Jahr
500 Existenzgründer im Ergebnis eines
persönlichen Beratungsgespräches er-
halten. Nähere Information erteilen das
Amt für Wirtschaftsförderung der Stadt
Dresden, Tel.: 0351/488 2165, die IHK
Dresden, Tel.: 0351/280 2123 und die
Handwerkskammer Dresden, Tel.: 0351/
464 0531.

Zu den Gründertagen waren zahlrei-
che Dienstleister mit eigenen Informa-
tionsständen anwesend. Darunter Ban-
ken und Versicherer, wie die
Stadtsparkasse Dresden, die Bürg-
schaftsbank Sachsen GmbH und die Mit-
telständische Beteiligungsgesellschaft
Sachsen mbH sowie Consulting-
unternehmen. Unsere Universität war
auf einem Gemeinschaftsstand mit der
GWT-TUD und der AWW e.V. vertreten.

Den Teilnehmern der Gründertage
wurde ein Ratgeber für Existenzgründer
kostenlos zur Verfügung gestellt (Her-
ausgeber: Landeshauptstadt Dresden, 2.
Auflage 1998, 88 Seiten). Er ist im Amt
für Wirtschaftsförderung der Stadt
Dresden und in begrenzter Anzahl im
SG 5.1, TUD Forschungsförderung/
Transfer erhältlich. Frank Bräutigam

TUD Forschungsförderung/
Transfer

Von der Uni in die Selbständigkeit
Start ’98-Nachlese/ TU-Kanzler Post: Gute Rahmenbedingungen für Existenzgründer

Am 27. Februar 1998 findet an der Fa-
kultät Informatik der TUD das  4. Sächsi-
sche Informatik-Kolloquium mit dem
Thema „Multimedia und Teledienste“
statt. Informatik-Bereiche der sächsi-
schen Hochschulen stellen ihre For-
schungsaktivitäten vor. Ziel ist die Dar-
stellung des Potentials der verschiedenen
Forschungsprojekte für industrielle An-
wendungen, das Gespräch mit Interes-
sierten und die Demonstration existie-
render Industriekooperationen. Von 9.30

bis 16 Uhr wird das Thema durch Vertre-
ter sächsischer Hochschulen und der
Industrie in Form von Vorträgen an der
Fakultät Informatik in der Hans-Grun-
dig-Str. 25, Hörsaal 172, behandelt.
Anschließend findet eine Podiumsdis-
kussion zum Thema: „Teleworking: Sind
Kosten und Nutzen realistisch?“ statt. 

Informationen und Anmeldung unter
03 51/4 63 8117, e-mail: tj4@inf.tu-
dresden.de  oder http://www-mmt.inf.tu-
dresden.de/sik/sik.htm PI

4. Sächsisches Informatik-Kolloquium

Jede Zeitung, jeder Sender, der auf sich
hält, macht mit beim großen Gesell-
schaftsspiel „Ranking“. Wie fragwürdig
die Reihen sind, die dabei aufgestellt
werden, macht folgendes Beispiel deut-
lich: 

Der Leipziger Professor Elmar
Brähler und seine Kollegen legten jetzt
eine Untersuchung vor, in der sie die
halbjährlich veröffentlichten Zahlen des
Mainzer Institutes für medizinische 
und pharmazeutische Prüfungsfragen
(IMPP) in Beziehung setzten zu den An-
fängerzahlen der Zentralstelle für die
Vergabe von Studienplätzen (ZVS). Da-
nach haben etwa drei Viertel (76,1 Pro-
zent) der Dresdner Medizinstudenten die
bundeseinheitliche schriftliche ärztliche
Vorprüfung (Physikum) im Herbst 1997
bereits nach vier Semestern Grundstudi-
um bestanden. Im bundesweiten Ver-
gleich lagen die Dresdner damit laut

Brähler an zweiter Stelle nach Würzburg,
wo es 80,5 Prozent schafften. Der Sieger
im 97er Focus-Vergleich der Medizini-
schen Fakultäten – die Ludwig-Maximi-
lians-Universität München – schneidet
hingegen schlecht ab. Dort haben nur
31,8 Prozent der Studienanfänger die
Hürde im ersten Anlauf genommen.

Dieser Vergleich und auch die über-
durchschnittlich guten Ergebnisse im
zweiten Staatsexamen nach dem 10. Se-
mester, in dem die Dresdner Medizinstu-
denten 1997 bundesweit die besten Er-
gebnisse erreichten, machen deutlich:
Die ostdeutschen Hochschulen brauchen
die Beurteilung nach objektiven Kriteri-
en wie den Prüfungsergebnissen nicht zu
scheuen. Doch leider gehen solche – die
Professoren und Studenten sicher inter-
essierenden Fakten – nicht in die Hoch-
schulrankings der Massenmedien ein.

Marion Fiedler

Was Rankings verschweigen

AOK
2/200

WICON
2/30

Dr. Enrico Franconi konnte für das
Wintersemester 97/98 als Gastdozent
im Internationalen Masters Programm
in Computational Logic an der Fakultät
Informatik gewonnen werden und hält
dort die Vorlesung „Description Lo-
gics“. Nach seiner Promotion in Physik
im Jahr 1987 nahm er 1988 eine Tätig-
keit als Forscher am Istituto per la Ri-
cerca Scientifica e Tecnologica, IRST,
in Trento, Italien, auf. Dort wurde er
1992 zum Senior Researcher ernannt.
Er arbeitet auf dem Gebiet der Künstli-
chen Intelligenz; seine Forschungs-
schwerpunkte liegen in der Wissensre-
präsentation und im Automatisierten
Schließen. Sein besonderes Interesse
gilt der Description Logic, Formale Se-
mantik natürlicher Sprache, Formale
Ontologie, Computational Logic, Fle-
xible Datenbankzugriffe und Dedukti-
ve Datenbanken. Birgit Joerding

Dr. Enrico Franconi – Herzlich Will-
kommen an der TUD!

Neue Bilder von Jochen Rohde ausgestellt

Eine Ausstellung mit neuen Bildern von Jochen Rohde wird am 10. Februar, 18 Uhr, in der Klinik für Anästhesiolo-
gie und Intensivtherapie (Neue Poliklinik, 2. Etage) in der Fiedlerstraße eröffnet. Interessenten sind herzlich
eingeladen. Prof. Dr. med. D.M. Albrecht /Foto: Dirk Gerhold

Zu Gast an der TUD: Dr. Enrico Franconi
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Ja, es gibt sie - die Geologen an der
TUD! Auch wenn man sie in der Fach-
richtung Geowissenschaften vergeblich
sucht. Im Vorlesungsverzeichnis sind
sie mit 10 unterschiedlichen Lehrveran-
staltungen vertreten, die in 12 Studi-
engängen ihren festen Platz haben. Un-
gefähr 750 Studenten besuchen im
Studienjahr die Lehrveranstaltungen.
Keiner hat sich bisher beklagt, wenn er
teilnehmen mußte, und viele fakultative
Hörer wunderten sich, warum das ent-
sprechende Fach nicht obligatorisch für
ihre Fachrichtung gelehrt wird. Die
Geologen können nur antworten: „Of-
fenbar kennen Ihre Studienrichtungs-
leiter unsere Vorlesungen nicht!“

Es gibt wohl kaum eine Disziplin, die
in ihrer Berufsausübung mit geologi-
schen Fragen nicht konfrontiert würde!
Sei es der Maschinenbauer, der Gewin-
nungsmaschinen für den Erdbau kon-
struiert, der Chemiker, der mineralische
Rohstoffe analysiert, der Arzt, der sich
über lokal gehäuftes Auftreten von
Steinerkrankungen wundert, der Ver-
kehrsplaner, der Trassen für Straßen
oder Eisenbahnen festlegt, oder auch
der Ministerialdirigent, der über die
Verteilung von Forschungsmitteln ent-
scheidet. Wie oft hört man Theologen in
einer Weise über die Sintflut sprechen,
daß es dem Naturwissenschaftler weh-
tut - nicht wissend, wie eng die mosai-
sche Schöpfungsgeschichte in ihrer
tiefen inneren Logik mit den For-
schungsergebnissen der Geologie kor-
reliert. Viele glauben zu wissen, was
Geologie ist; fundiertes Wissen haben
nur wenige über diese Wissenschaft. 

In Deutschland gehören diese Kennt-
nisse schon lange nicht mehr zur
„Hochschulreife“. Um 1920 hat man
die geologischen Wissenschaften Mi-

neralogie und Geologie aus den Lehr-
plänen der deutschen Gymnasien ge-
strichen, nicht ahnend, was man damit
dem Bildungssystem antut. Denn die
Geologie lehrt durch ihre spezifische
Arbeitsmethodik, Naturgesetze aus
Physik, Chemie, Biologie usw. zum
Verständnis von Naturprozessen lo-
gisch miteinander zu verknüpfen. Po-
pulärwissenschaftliche Darstellungen
erzeugen oft durch vordergründige und
meist falsche Wiedergabe spektakulä-
rer Ergebnisse in der Volks- und Wis-
senschaftlermeinung ein gänzlich ver-
zerrtes Bild der Geologie.

Die Geologie erkundet die Erdkruste
und ihre Dynamik von der Oberfläche
bis in technisch erreichbare Tiefen, da-
mit sie durch die Ingenieurwissen-
schaften der Menschheit nutzbar ge-
macht werden kann. Der Ingenieur
muß geologische Ergebnisse in seine
Arbeit einbeziehen, damit er fehlerfrei
arbeiten kann. Unverstandene geologi-
sche Informationen, die zwangsläufig
vom Ingenieur falsch umgesetzt wer-
den, können katastrophale Folgen ha-
ben. Die Geologie bedarf ihrerseits der
Natur-, Ingenieur- und Geisteswissen-
schaften. Der Sachkundige erkennt,
daß ihre Lehrveranstaltungen traditio-
nell die wesentlichsten Teilgebiete der
geologischen Wissenschaften (Geolo-
gie, Mineralogie und Geophysik) ab-
decken.

Bereits 1828 wurde an unserer Bil-
dungsanstalt auf Anregung Prof. Wil-
helm Gotthelf Lohrmanns (1796-1840)
eine „Technische Mineralogie“ von
Prof. Heinrich Ficinus (1792-1857) ge-
lesen, und die Vorlesung war zur De-
monstration mit einer reichhaltigen Mi-
neralsammlung vom Ministerium des
Inneren ausgestattet worden. Im Jahre
1850 wurde Hanns Bruno Geinitz zum
Professor für Geognosie, Mineralogie
und Naturgeschichte berufen. Er war ein
Hochschullehrer, der für seine Studen-
ten lebte. Nicht wenige Überlieferungen
zeugen von dem hohen persönlichen
Einsatz, mit dem er den Studenten der
Ingenieurwissenschaften, der Chemie
und Biologie geologisches Wissen und
geologisches Verständnis vermittelt hat.
Er schuf daneben ein beachtliches wis-
senschaftliches Werk, das in über 200
z.T. sehr umfangreichen Publikationen
und in mehr als 30 ausführlichen Gut-
achten über Steinkohlenschächte und
Aufgaben des Bauwesens dokumentiert
ist. Erst im Alter erhielt er offizielle An-
erkennung. Die Früchte seiner Arbeit
erntete sein Nachfolger, Ernst Kalkows-
ky (1894-1920). Er zog in das Institut
ein, um das Geinitz gerungen hatte.

Das neue Jahrhundert brachte der
Geologie technisch-materielle und
strukturelle Sicherheit. Eberhard Ri-
mann (1920-1944) und Walter Ehren-
reich Tröger (1944-1945) leiteten nach
Kalkowsky das Institut für Mineralogie
und Geologie. Das Institutsgebäude
brannte am 13. Februar 1945 aus.
Sammlungen und Bibliothek überstan-
den das Inferno, da sie ausgelagert wor-
den waren. Nach dem 2. Weltkrieg wur-
de das Gebäude Würzburger Str. 46 für
das Institut ausgebaut, Hilmar Schu-
mann 1954 zum Professor und Instituts-
direktor berufen. Das politische Um-
feld ließ ihn nicht heimisch werden, und
er verließ 1961 die DDR. - Es folgte ei-
ne Zeit der kommissarischen Direkto-
ren: Ernst Neef, Gustav Schulze, Hans
Prescher. Sie alle setzten sich für den
Erhalt des Institutes ein. Doch kaum
hatte Hilmar Schumann das Land ver-
lassen, versuchte ein Professor der
TUD die Geräte und Planstellen seinem
Institut einzuverleiben und damit das
Institut für Mineralogie und Geologie
aufzulösen. Die Standhaftigkeit der As-
sistenten und die schützende Hand des
kommissarischen Direktors, Ernst
Neef, verhinderten die drohende Insti-
tutszerstörung. Dennoch mußte das In-
stitut aus seinem Gebäude ausziehen
mit den umfangreichen Sammlungen,

der Bibliothek, mit Geräten und dem In-
strumentarium. Die Studenten bemerk-
ten von all den Problemen nichts. Der
Lehrbetrieb verlief ohne Ausfälle, und
zu den bestehenden Lehraufgaben ka-
men neue hinzu. Forschungsarbeiten
wurden durchgeführt. Alle Aufgaben
der Einrichtung wurden nur von den
Assistenten getragen.

Mit der 3. Hochschulreform der
DDR 1968 kam das Institut für Minera-
logie und Geologie aus formalen Grün-
den zur Fakultät Bauingenieurwesen
(zuvor hatte es der Fakultät Math.-Nat.
angehört). Die bis dahin betriebene
Berufung eines Professors für Minera-
logie und Geologie wurde von der
Hochschulleitung vernachlässigt und
schließlich „vergessen“. Da die Geolo-
gen der TUD nicht bereit waren, in die
SED zu gehen, kamen sie für eine Beru-
fung ohnehin nicht in Betracht, und die

bis dahin unbesetzt gebliebene Plan-
stelle für einen ordentlichen Professor
fiel der Sektion Bauingenieurwesen zu.
1970/71 beantragte der Leiter des Insti-
tutes für Grundbau und Bodenmecha-
nik, Prof. Walter Kinze, einen der Geo-
logen als Dozenten zu berufen. Dies
wurde aus politischen Gründen abge-
lehnt. Da er keinen anderen zur Beru-
fung vorschlagen wollte, blieb die Stel-
le unbesetzt. Auf diese Weise bildete
sich bei den Geologen eine „politische
Nische“, in der mancher Student ge-
genüber dem Druck von „oben“ etwas
Geborgenheit fand, meist ohne daß er
sich dessen bewußt wurde. 

Da die Geologen ohne sachkundige
Vertreter in der Sektionsleitung ständig
ihre Rechte erstreiten mußten, eilte ih-
nen der Ruf der Unverträglichkeit vor-
aus - bis in die jüngste Zeit! Und ausge-
rechnet diejenigen, für die sie sich mit
eingesetzt hatten, grenzten sie aus, zerr-
ten sogar an den verbliebenen Stellen. 

Als nach der Wende die Wiederin-
stallation der Institute begann, war der
Professor, der sich 1962 vergeblich
bemüht hatte, das Institut aufzulösen,
Gründungsdekan. Er ließ die Wieder-
einrichtung des Institutes für Mineralo-
gie und Geologie scheitern, selbst ge-
gen die Intervention des Rektors. Auch
zur problemlosen „Umberufung“ der
1990 eingerichteten Dozentur für Inge-
nieurgeologie in eine Professur kam es
nicht. Die Professur für Angewandte
Geologie wurde als Professur am Insti-
tut für Geotechnik öffentlich ausge-
schrieben, und der ehemalige Oberassi-
stent und jetzige Dozent, der seit
Jahrzehnten die Geschicke der Geolo-
gen lenkte und die Vorlesungen hielt,
„durfte“ sich auf diese (seine) Stelle mit
bewerben. 12 Fachleute drängten sich
darum; die Berufungskommission hielt
ihn für den geeignetsten.

Den Freunden der Geologie sei versi-
chert, daß die Geologie an der TUD ihre
Eigenständigkeit gewahrt und daß sie
ihre Lehrtätigkeit weiterentwickelt hat.
Dank umfangreicher Forschungstätig-
keit ist auch das Instrumentarium mo-
dernisiert worden und den Anforderun-
gen, die man an ein Institut stellt,
gewachsen. Die wertvolle Institutsbi-
bliothek ist vollständig erhalten, sie be-
findet sich in der Fachbibliothek Geo-
wissenschaften. Von der geologischen
Sammlung ist alles erhalten, was den 2.
Weltkrieg überdauert hat, einiges ist
noch hinzugekommen. 

Seit Januar 1997 sind die Sammlun-
gen wieder in eigenen Räumen aufge-
stellt und damit auch für den Unterricht
noch besser nutzbar. Zur Zeit werden
sie, auch dank der Unterstützung durch
die Kustodie der TUD, modern bear-
beitet, um sie über Internet für die Wis-
senschaft leichter erschließen zu kön-
nen.

Die Universitätsleitung ist bemüht,
die geologischen Wissenschaften an der
TUD in dem heute erforderlichen Maße
wieder aufzuwerten. Das zu Ende ge-
hende Jahrhundert bringt für die Geolo-
gen der TUD wieder eine Neuberufung.
Hoffen wir, daß dieser Anlaß für die
Geologen der Start in ein eigenes Insti-
tut sein wird.

Aufgabe der Geologen an der TUD
sollte es immer sein, ihre Wissenschaft
den Studenten nichtgeologischer Fach-
richtungen näher zu bringen, um geolo-
gisches Wissen und geologische For-
schungsergebnisse praktisch zu
nutzen. Bereits heute wird für die Fach-
richtungen Biologie, Geographie, Che-
mie, Physik, Wirtschaftswissenschaf-
ten und den Magisterstudiengang die
Geologie bzw. Angewandte Geologie
als Nebenfach mit der ausbildungsge-
rechten Stundenzahl in Mineralogie
und Geologie mit den erforderlichen
Abschlüssen angeboten. Die angehen-
den Bauingenieure, Wasserwirtschaft-
ler, Hydrologen, Geodäten und Karto-
graphen erhalten als Bestandteil ihres
Studienplanes eine Grundausbildung
in Geologie (eigentlich geologische
Wissenschaften).

Der Sachkundige erkennt auch, daß
es sich bei dem Lehrveranstaltungsan-
gebot nicht um Lehrveranstaltungen für
Studenten der geologischen Wissen-
schaften handelt, sondern um Spezial-
Vorlesungen und -Seminare geologi-
schen Inhalts, die auf die künftigen
Wissenschaftler anderer Fachrichtun-
gen orientiert sind. Das können nicht
einfach Vorlesungen sein, die Kurzfas-
sungen oder populärwissenschaftliche
Darstellungen großer Lehrbücher bie-
ten. Die Stoffauswahl muß die Studen-
ten der einzelnen Fachrichtungen Ver-
bindungen der Geologie zu ihrer
eigentlichen Studienrichtung erkennen
lassen und dabei gleichzeitig die Be-
sonderheiten der spezifisch geologi-

schen Arbeitsmethodik aufzeigen. Die
Studenten müssen das Instrumentarium
des Geologen kennenlernen, ohne es
selbst handhaben zu müssen. Sie sollen
lernen, welche Funktion Archive, Kar-
ten, Sammlungen von Mineralen, Ge-
steinen und Fossilien bei der geologi-
schen Forschung und Erkundung
haben. Sie sollen erfahren, daß die mo-
derne geologische Forschung mit kom-
plizierten Analysegeräten arbeitet, ja
daß sie die gesamte moderne Wissen-
schaft und alle Kommunikationsmittel
einsetzt, um die Struktur und die Dyna-
mik der Erdkruste in ihrer Komplexität
zu erfassen. Sie sollen aber auch Freude
an dieser schönen Wissenschaft haben,
die sich in einer Vielfalt von Formen
und Farben, in einem wunderbaren Zu-
sammenwirken von Naturgesetzen,
präsentiert. Nur wenn diese Erkenntnis-
se dem Nichtgeologen vermittelt wer-
den, wird es künftig möglich sein, daß
Geologe und Nichtgeologe erfolgreich
zusammenarbeiten.

Brigitte und Siegfried Grunert 
Institut für Geotechnik der TUD
ProfessurAngewandte Geologie

Den Schätzen der Erde auf der Spur
Ein Streifzug durch Geschichte, Gegenwart und Zukunft des TU-Instituts für Mineralogie und Geologie

Professor Siegfried Grunert im Kreise von Mitarbeitern und Gästen in der paläontologisch-geologischen Sammlung.
Fotos: UJ/Eckold
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Aus dem Erdzeitalter Silur stammt die-
ser Orthoceras, ein nicht zusammenge-
rollter Kopffüßler.

Flußspat mit Schwerspat, gefunden in
Freiberg.

Ein Ammonit aus dem Jura.



Ein besonderes Kon-
zert findet am 9. 2. im
Kulturpalast statt. Der
Pianist Michel Petruc-
ciani spielt mit seinem
All Star Trio 1998. Pe-
trucciani gehört zu den

erfolgreichsten Jazzmusikern der Welt,
weil er sich immer wieder neuen Heraus-
forderungen und Besetzungen stellte.
Seit 1994 ist er auch in Deutschland kein
Unbekannter mehr. Roger Willemsen

stellte ihn damals in seiner Sendung vor.
Petruccianis Spiel auf dem Piano ist im
besten Sinne des Wortes gefällig. Er re-
flektiert die Traditionen des Jazzpianos
von Art Tautum über Bud Powell bis zu
Bill Evans and McCoy Tyner mit ebenso-
viel Eleganz wie Akkuratesse. Schönheit
ist ihm unter den musikalischen Eigen-
schaften die wichtigste. Im Kulturpalast
stehen ihm Anthony Jackson am Baß und
Steve Gadd am Schlagzeug zur Seite. Be-
ginn ist 20 Uhr. are
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In allen Bereichen der industriellen
Güterfertigung, von der Haushalts-
gerätetechnik über Elektrotechnik/
Elektronik bis hin zum Automobil- und
Fahrzeugbau, werden beschleunigt
komplexe Blechteile angewendet.

Durch ein breites Sortiment von
Blechhalbzeugen wie höherfeste Stahl-
bleche oder Leichtbau- und Verbund-
werkstoffe eröffnen sich Designern
und Konstrukteuren neue Möglichkei-
ten, um optisch ansprechende, hochbe-
lastbare und langlebige Bauteile zu
konzipieren. Vor dem Ingenieur steht
die Herausforderung, wirtschaftlich ef-
fiziente und produktionstechnisch zu-
kunftsweisende Technologien zu ent-
wickeln und zur Produktionsreife zu
führen. 

Diesem Forschungsziel fühlt sich
der Lehrstuhl für Urform- und Um-
formtechnik des Institutes Produkti-
onstechnik unter Leitung von Profes-
sor Wolfgang Voelkner verpflichtet. Im
Rahmen der vom Bundeswirtschafts-
ministerium geförderten industriellen
Gemeinschaftsforschung wird seit
1990 ein breites Spektrum von For-
schungsvorhaben bewältigt, das von
der Charakterisierung der Umformei-
genschaften, der numerischen und
physischen Simulation bis hin zur
Werkzeuggestaltung und Weiterverar-
beitung der Bleche reicht. Intensive
Kontakte zu Industrie und Partnerlehr-
stühlen der alten Bundesländer ebenso
wie die Zusammenarbeit mit den Insti-
tuten für Festkörpermechanik und
Werkstoffwissenschaft ließen das vor-
handene wissenschaftliche Potential
des Lehrstuhls über die Jahre hinweg
stetig an Größe und Profil gewinnen.
Mit rund 30 technischen und wissen-
schaftlichen Mitarbeitern auf Basis der
Drittmittelfinanzierung ist der Lehr-
stuhl von Prof. Voelkner auf allen
wichtigen Arbeitsgebieten der Ble-
chumformung mit teilweise unikalem

Arbeitsprofil vertreten. Ein bedeuten-
der Drittmittelgeber und Koordinator
der Forschungstätigkeit auf dem Ge-
biet der Blechumformung ist die
Europäische Forschungsgesellschaft
für Blechverarbeitung e.V. Hannover
(EFB), die Ende vergangenen Monats
mehr als 300 Fachleute aus Industrie
und Forschungseinrichtungen zum
fachlichen Disput an der Alma mater
dresdensis versammelte. An insgesamt
fünf Tagen wurden laufende Projekte
mit der Industrie diskutiert und neue
Forschungsziele definiert. Schlagwor-
te wie Leichtbau, Materialmix, Funkti-
onsintegration weisen die Richtung zu
Arbeitsinhalten, die die EFB auch
künftig durch die gezielte Zuwendung
umfangreicher Drittmittel an den Lehr-
stuhl für Urform- und Umformtechnik

der TU Dresden befördern will, wie
EFB-Geschäftsführer Dr. Hans-Dieter
Stenzel anläßlich der Arbeitskreissit-
zungen in Dresden bemerkte. Ein her-
ausragendes Resultat der langjährigen
Forschungsförderung durch die EFB
ist ein System zur visioplastischen
Werkstoffflußanalyse, das insbesonde-
re in der Automobilindustrie reges In-
teresse hervorruft, da es eine genaue
Prognose der Umform- und Festig-
keitseigenschaften von Blechteilen er-
laubt, wie sie z.B. in crash-beanspruch-
ten Karosseriesektionen vorkommen.
Es befindet sich zur Zeit in der Markt-
einführung. Ein weiteres Ergebnis ist
die Gründung eines spin off-Unterneh-
mens auf dem Gebiet des CNC-Strahl-
schneidens von Blechen. 

Fritz Liebrecht

High-Tech in Blech
Innovative Teilefertigung durch Umformtechnik beraten

Dr. Lutz Lachmann (l.) demonstriert Tagungsteilnehmern den Bildverarbei-
tungsmeßstand im Zeunerbau, der zur Analyse von Blechumformvorgängen
dient. Foto:UJ/Eckold

Ein Sensor zur Dehnungsmessung in
Baukörpern, eine Gehörknöchelchen-
prothese und ein Display mit dreidimen-
sionaler Darstellung. Das sind drei von
188 Erfindungen, die TU-Wissenschaft-
ler in den vergangenen vier Jahren paten-
tieren ließen. Die Zahl der Uni-eigenen
Patente wird immer größer. Meldeten die
Dresdner Campus-Forscher 1994 noch
34 Erfindungen beim Patentamt an, wa-
ren es im vergangenen Jahr schon fast
doppelt so viele. 

Ein Grund für diesen Trend ist eine
Dienstleistung der Uni-Verwaltung, die
deutschlandweit einzigartig ist: Die Er-
finder werden bei der Sicherung und Ver-
wertung ihrer Schutzrechte gefördert.
Das Prozedere: Jeder Erfinder kann im

Patentinformationszentrum der TU ko-
stenlos recherchieren, ob seine Idee
wirklich neu ist. Auch eine Erstberatung
durch einen Patentanwalt gibt es kosten-
los. Wenn sicher ist, daß es sich bei der
Erfindung um eine Neuheit handelt,
übernimmt die TU die Kosten für An-
meldung und Aufrechterhaltung des Pa-
tentes. „Der Wissenschaftler muß uns im
Gegenzug die Rechte an der Erfindung
übertragen“, erklärt Beate Schmidt vom
Sachgebiet Forschungsförderung/Trans-
fer. Parallel zur Patentanmeldung erstellt
dieses SG gemeinsam mit dem Wissen-
schaftler ein Konzept zur Verwertung des
Patentes. Das Papier beschreibt die Mar-
ketingstrategie für die Erfindung, die
nächsten Schritte für eine anwendungs-

bezogene Weiterentwicklung und für die
wirtschaftliche Verwertung. Nach drei
Jahren werde der Stand der Verwertung
überprüft, sagt Schmidt. „Dann entschei-
den wir, ob wir das Recht auf die Erfin-
dung aufrechterhalten oder dem Erfinder
übertragen.“ Die meisten kommen aus
den naturwissenschaftlich-technischen
Richtungen, Spitzenreiter 1997 waren
die Fakultäten Maschinenwesen und
Elektrotechnik. Fleißige Tüftler sind
auch die Chemiker, Informatiker, Forst-
wissenschaftler und Mediziner. Und
beim Patent alleine bleibt es oft nicht:
Das Schutzrecht wird von den Wissen-
schaftlern meist als fachliche Grundlage
für ein eigenes Unternehmen genutzt,
weiß Beate Schmidt. S.-C. Kosel

TU-Erfinderförderung: Immer mehr Patente

Die ÖTV hat im Januar zum zweitägi-
gen Forum „Die privatrechtliche Uni-
versitätsklinik/ Die Zukunft des Ge-
sundheitswesens“ eingeladen. Da das
Forum während der Arbeitszeit statt-
fand, war es – zumindest am ersten Tag
– spärlich besucht.

Kanzler Post erläuterte, daß sein
Kernziel die Führung des Universitäts-
klinikums als selbständiges Unterneh-
men sei. Die Medizin der TU Dresden
müsse über ihre Strukturen, ihre Investi-
tionen und über ihren operativen Betrieb
selbständig wie jeder andere Unterneh-
mer entscheiden können. Dazu gehöre
auch die Möglichkeit, eigenständig Kre-
dite aufzunehmen. Wenn diese Ziele ge-
sichert seien, sei ihm die Rechtsform
gleichgültig. Er betonte allerdings: „Ich
halte eine echte Privatisierung für keine
optimale Form. Die Selbstverwaltung im
wissenschaftlichen Bereich sollte unab-
hängig von privaten unternehmerischen
Interessen gewahrt werden. Ein Verkauf
des Klinikums oder von Teilen desselben
kommt für mich nicht in Frage.“ Er be-
tonte, daß für eine Kreditaufnahme die
Verfügungsgewalt über Grund- und An-
lagevermögen notwendig ist. Er verfolge
mit der Stiftungsidee das Ziel, das
Grundvermögen auf die Universität zu
übertragen. Die Verwaltung obliege dann
dem Direktorium und dem Aufsichtsrat.
Er hoffe, daß der Aufsichtsrat, in dem
dann Ministeriumsvertreter neben Un-
ternehmern säßen, auch unternehmeri-
sche Entscheidungen treffen werde.

Eugen Münch, Vorstandsvorsitzender
der RHÖN-Klinikum AG, sagte, daß pri-
vate Unternehmer, die bis dahin nur im
ambulanten und Rehabilitationsbereich
tätig waren, nach der Wende in den neuen
Bundesländern auch im Bereich der
Akutkrankenhäuser Lücken geschlossen
hätten. Allein das habe den Wettbewerbs-
druck auf die öffentlichen Krankenhäu-
ser erhöht. Bisher würden zwar erst ein
Viertel der Leistungen der Universitäts-
klinika durch Sonderentgelte und Fall-
pauschalen abgegolten, doch der Preis-
verfall für medizinische Leistungen
werde auch in den nächsten Jahren wei-
tergehen und die Haushaltsituation der
Hochschulkliniken verschlechtern.
Münch stellte fest, daß staatliche Ein-

richtungen zu starr seien, um flexibel auf
Markttrends zu reagieren. Auch das Stif-
tungsmodell sei noch zu starr. Denn:
„Wenn die Stiftung versagt, muß sie Plei-
te gehen.“ Münch sprach sich für eine
Trennung des Klinikums von der Fakul-
tät aus. Erst wenn beide getrennt agier-
ten, könnten Konflikte zwischen
Patienteninteressen und Lehr- und For-
schungsinteressen offen ausgetragen
werden. 

Kanzler Post erwiderte, daß für ihn die
Verquickung von Lehre, Forschung und
Krankenversorgung nicht auflösbar sei.
Außerdem seien die Uniklinika als Kran-
kenhäuser der Maximalversorgung un-
verzichtbar. Er machte aber auch keinen
Hehl aus der angespannten Finanzlage.
Im vergangenen Jahr habe das Klinikum
noch einen ausgeglichenen Haushalt vor-
gelegt. „In diesem Jahr haben wir zum er-
sten Mal keine Kostendeckung mehr. Es
muß sich etwas ändern“, appellierte der
Kanzler an das Auditorium. „Wir brau-
chen eine Rechtsform so staatsfern und so
eigenständig wie möglich.“

In der Analyse der Situation des öf-
fentlichen Dienstes und des Reformbe-
darfes sei man sich weitgehend einig,
stellte der sozialpolitische Berater der
ÖTV Harry Fuchs fest. „Es gibt eine Lö-
sung im Bereich des öffentlichen Haus-
haltsrechts – doch so lange können wir
nicht warten.“ Die Kameralistik der
öffentlichen Haushalte stehe einer ande-
ren Qualität des Managements entgegen.
Die Auflösung starrer Hierarchien und
die Möglichkeit der Kreditaufnahme-
fähigkeit könnten auch in öffentlich-
rechtlicher Form herbeigeführt werden,
beispielsweise in einer Anstalt öffentli-
chen Rechts. Fuchs sagte: „Gegen eine
private Rechtsform habe ich starke ver-
fassungs- und gesellschaftsrechtliche
Bedenken.“ Fuchs warnte davor, daß in
einer Stiftung das Parlament keinen Ein-
fluß mehr habe. „Wir brauchen eine
Lösung, die weitestgehende Eigenver-
antwortlichkeit und Kreditaufnahme-
fähigkeit bietet und dennoch den Verfas-
sungsauftrag der Freiheit von Lehre und
Forschung gewährleistet.“ Er halte die
voll rechtsfähige Anstalt des öffentlichen
Rechts für die geeignetste Rechtsform.

Marion Fiedler

Über Investitionen selbst entscheiden
Uniklinikum: ÖTV und Uni-Leitung einig im Ziel

Michel Petrucciani im Kulturpalast
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Der Sächsische Gesundheitsbericht 1998
wird vom Forschungsverbund Public
Health Sachsen (FVPHS) erarbeitet. Der
Auftrag dazu kam vom Sächsischen Ge-
sundheitsministerium. Im 98er Bericht
werden Daten der Jahre 1994-1997 verar-
beitet. Ziel ist es, ein leistungsfähiges und
bedarfsgerechtes Informationssystem für
die staatliche Gesundheitsplanung zur
Verfügung zu stellen. 

Es werden folgende inhaltliche
Schwerpunkte gesetzt: steigende Lebens-
erwartung und ihre Konsequenzen, de-
mographische Veränderungen durch Mi-
gration, neue Entwicklungen im
Gesundheitswesen unter Berücksichti-
gung der Qualitätssicherung der medizi-
nischen Versorgung und Kostenentwick-
lung. Außerdem sollen Spezialberichte
zu Themen gegeben werden,  wie z. B.
Qualitätssicherung der Diabetikerversor-
gung. Die Koordination und Endredakti-
on des Berichtes hat die Geschäftsstelle
des Forschungsverbundes (verantw.
Hans Krappweis) in Abstimmung mit der
Arbeitsgruppe Gesundheitsberichterstat-
tung des Sächsischen Staatsministeriums
für Soziales, Gesundheit und Familie.
Verantwortliche Wissenschaftler für ein-
zelne Themenfelder sind Professor Alex-
ander Karmann von der Fakultät Wirt-
schaftswissenschaften sowie die
Professoren Hildebrandt Kunath, Jürgen
Schott, Otto Bach, Werner Felber, Micha-
el Walter und Gisela Hetzer von der Me-
dizinischen Fakultät. Für das Themenfeld
Gesundheitsrelevante Verhaltensweisen
zeichnet der FVPHS in Abstimmung mit
der Sächsischen Landesvereinigung für
Gesundheitsförderung verantwortlich,
für Gesundheitsrisiken aus der Umwelt
die Landesuntersuchungsanstalt für das
Gesundheits- und Veterinärwesen Sach-
sen. Vom Sprecher des Forschungsver-
bundes Prof. Wilhelm Kirch wird die
Vergabe des Sächsischen Gesundheitsbe-
richtes 1998 an den Forschungsverbund
als Beweis für die gestiegene Leistungs-
fähigkeit des Forschungsverbundes und
als ein entscheidender Schritt in Richtung
der Institutionalisierung der Gesund-
heitsforschung in Sachsen gewertet. (fi)

Gesundheitsbericht ’98

mercure
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Sachsen fahr
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An zwei Absolventen der Fakultät
Wirtschaftswissenschaften wurden
kürzlich Preise der Commerzbank-
Stiftung verliehen. Die Auszeich-
nung soll Studenten der TU Dresden
motivieren, wirtschaftliche Aspekte
in den osteuropäischen Nachbarlän-
dern zu untersuchen. Diplomkauf-
mann Torsten Fleischer erhielt den
Commerzbank-Preis für seine Di-
plomarbeit mit dem Titel „Ausge-
wählte Probleme des tschechischen
Ertragssteuerrechts“, Diplom-Han-
delslehrerin Nicole Rhein den Seipp-
Preis für ihre Arbeit mit dem Titel
„Transformationsprobleme der be-
ruflichen Bildung in der Ukraine.“

Sich in seiner Abschlußarbeit in tsche-
chisches Terrain zu begeben, lag für Tor-
sten Fleischer schon wegen seines Le-
benslaufs sehr nahe. Der 26jährige
studierte drei Jahre lang an der Hoch-
schule für Ökonomie in Prag, ehe er an
die TU Dresden kam. Als Student pfleg-
te er dann die Kontakte zum Nachbar-
land, unter anderem als Praktikant bei
der Skoda AG in Mlada Boleslaw. Dort
hat er sich mit dem 1993 erneuerten
tschechischen Steuersystem vertraut ge-
macht. Heute ist der TU-Absolvent Lei-
ter der Abteilung Steuer und Zoll bei der
Skoda AG. Ein Fünftel seines Preisgel-
des spendete er dem Steuerlehrstuhl der
TU- für Literaturrecherchen in Osteuro-
pa. In seiner Diplomarbeit arbeitet der
Preisträger wichtige Problembereiche
der tschechischen Steuergesetzgebung
heraus, zeigt Unterschiede zum deut-
schen Steuersystem: Zum ersten Mal er-
halten deutsche Investoren mit dieser
Arbeit wichtige detaillierte Informatio-
nen, heißt es in der Laudatio. So erarbei-
tete Fleischer ein Modell, mit dem ein
Investor ermitteln kann, ob er eigene Fi-
nanzmittel aufbringen oder Fremdkapi-
tal aufnehmen sollte. Außerdem gibt der

Diplomand wichtige Tips zur Abschrei-
bung, zu Fremdkapitalzinsen und zu
Rückstellungen.

Schon als wissenschaftliche Hilfs-
kraft am Lehrstuhl Wirtschaftspäda-
gogik knüpfte Nicole Rhein Kontakte
zu Ukrainern. Einerseits half sie bei der
Organisation des Deutsch-Ukrainischen
Wirtschaftsforums, andererseits betreu-
te sie ein Semester lang ukrainische Stu-
denten in Dresden. Für ihre Diplomar-
beit reiste sie dann selbst nach Kiew,
besuchte dort Einrichtungen der berufli-
chen Bildung, sprach mit einem Mit-
glied der Bildungskommission des Par-
laments, spürte noch unveröffentlichte
Dokumente über das ukrainische Bil-
dungswesen auf. Schon die Vorort-
Recherche war von der Commerzbank
finanziell unterstützt worden.

In ihrer Arbeit stellt Nicole Rhein, die
heute als Referendarin in Erfurt arbeitet,
zunächst das sowjetische Bildungssy-
stem nach der Reform 1984 dar. Es ist
einfach strukturiert: Vorschule, Grund-

schule, unvollständige Mittelschule.
Nach dem Zerfall der Sowjetunion hat
sich die Ukraine jedoch ihr eigenes Bil-
dungssystem geschaffen. Zahlreiche
neue Schultypen können jedoch nicht
verhindern, daß das Niveau der berufli-
chen Bildung sehr niedrig ist, erkannte
die Diplomandin. Die Schulen seien
technisch schlecht ausgestattet und we-
nig am Markt orientiert.

Die Lehrer würden so wenig verdie-
nen, daß sie noch einen Nebenjob brau-
chen – und kaum Zeit für die Unter-
richtsvorbereitung bleibt. Die Schüler
würden die Ausbildung als sehr schlecht
einschätzen und für sich keine Perspekti-
ve sehen. Und: Künftig soll ein soge-
nannter Bildungsstandard eingeführt
werden. Alle Fächer, die über diesen de-
finierten Standard hinaus gehen, müssen
bezahlt werden. Schon jetzt gibt es pri-
vate Berufs-Bildungsinstitute. Für 3 000
Dollar im Jahr erhält man dort eine qua-
lifizierte Ausbildung.

Sophia-Caroline Kosel

Ostmitteleuropa im (Forscher)Blick
Verleihung der Commerzbank-Preise 1997

Für das entgegengebrachte Vertrauen
und die vielen netten Wünsche zum Start
meines Zeitungsverkaufes an der TU
Dresden, Mommsenstraße, danke ich al-
len Kunden ganz herzlich. W. Kaiser

Leserbrief

In einem Schreiben des DGB-Bundes-
vorstandes vom 3.12.1997 an die
Hauptvorstände der Gewerkschaften
wird bezüglich des Krankenhausnotop-
fers nach Artikel 17, §2 des 2. GKV-
NOG folgende Verfahrensweise vorge-
schlagen:

Der DGB empfiehlt den Mitgliedern
der gesetzlichen Krankenversicherung,
die von ihrer Krankenkasse eine Zah-
lungsaufforderung erhalten oder bereits
erhalten haben, den geforderten Betrag

innerhalb der Monatsfrist unter Vorbe-
halt der Rechtmäßigkeit zu zahlen. Wer
sich gegen diesen „Zwangsbeitrag“ zur
Wehr setzen will, sollte hiergegen
selbst Widerspruch einlegen. Muster-
widersprüche liegen bei allen DGB-
Rechtsstellen sowie bei den Verwal-
tungsstellen der Gewerkschaften aus.
Gewerkschaftsmitglieder, die Wider-
spruch erheben wollen, wenden sich
über ihre Gewerkschaft an eine DGB-
Rechtsstelle, die ihrerseits Musterver-

fahren aufnehmen wird. Das Schreiben
des DGB wird im vollen Wortlaut im
Schaukasten der Gewerkschaften auf
der Mommsenstraße gegenüber der Al-
ten Mensa und auf den www-Seiten des
Personalrates der TUD veröffentlicht.
Gewerkschaftsmitglieder aus der TUD
und der SLUB können ausführlich be-
gründete Musterwidersprüche bei den
bekannten Ansprechpartnern von ÖTV
und GEW bestellen bzw. erhalten.

Reinhard Brandt

Information zum Krankenhausnotopfer

Bezahlen – aber unter Vorbehalt der Rechtmäßigkeit

Als er an der TU Dresden anfing zu ar-
beiten, waren die meisten der heutigen
Studenten noch gar nicht geboren. 1964
wurde Dieter Grellmann als Techni-
scher Illustrator bei der Wissenschaftli-
chen Zeitschrift eingestellt. Hier war er
bis heute für die typographische Gestal-
tung und das Grundlayout zuständig.
Seine gestaltende Hand fertigte etliche
Sonderhefte der Wissenschaftlichen
Zeitschrift, Broschüren und Festschrif-
ten. Die gesamte grafische Begleitung
der 150-Jahr-Feier im Jahr 1978 bewäl-
tigte er - vom Briefkopf über die Einla-
dungen bis hin zur Festschrift. „Ich habe
an der TU immer mit Leuten zu tun ge-
habt, die meine Arbeit zu schätzen wuß-
ten“, resümiert der 63jährige. Im nach-
hinein empfinde er dies als einen
Glücksumstand, den bestimmt nicht je-
der Berufstätige bzw. Arbeitnehmer hat-
te. Und das, obwohl er sich nach 1989
immer mehr mit Grafik aus dem Com-

puter beschäftigen mußte und Feder
samt Tusche etwas ins Hintertreffen ge-
rieten. Doch eines ließ sich Dieter Grell-
mann nie nehmen: Bis heute ist jede Ur-
kunde, die ein Ehrenpromovend der TU
erhält, kalligraphisch mit der Feder ge-
staltet. Und mancher der Geehrten emp-
findet gerade das gerollte, kunstvoll ge-
schriebene Papier als das gewisse Etwas
seiner Doktorwürde. 121 Ehrenpromo-
tionsurkunden sind so seit 1969 entstan-
den, die erste für Boris Sergejewitsch
Balakschin. Und die bedeutendste?
„Das war die Urkunde für den Tschechi-
schen Staatspräsidenten Václav Havel“,
meint Grellmann. 

Seit 26. Januar ist das TU-Urgestein
nun in Rente. Doch auch jetzt läßt ihn
die TU nicht ruhen. „Meine umfangrei-
che Bildsammlung über die TU ist noch
zu betiteln und zu archivieren.“ Dafür
und insgesamt vielen Dank und alles
Gute! Karsten Eckold 

Der Václav Havels Ehrendoktor-Urkunde schrieb…
Zum Abschied ein Rückblick: 1964 wurde Dieter Grellmann als Technischer Illustrator bei der WZ eingestellt

Dieter Grellmann (l.) wurde ein blumiger Abschied bereitet. Auch TU-Kanzler
Alfred Post (r.) überbrachte Blumen und Glückwünsche. Foto: UJ/Eckold

Vorschlag der Gewerkschaften

Nicole Rhein (Seipp-Preis) und Torsten Fleischer (Commerzbank-Preis).
Foto: UJ/Mayer

Ausbildung an der AWW

China-Abiturienten
machen sich fit

Die AWW beginnt Anfang Februar 1998
ein neues Kapitel ihrer Tätigkeit. Chine-
sische Abiturienten kommen nach
Dresden, um sich in der AWW auf ein
vorwiegend ingenieurwissenschaftliches
Studium an der TU vorzubereiten. Durch
intensive Sprach- und Fachausbildung
sollen die chinesischen Gäste während
des Pilotprojektes das Wissen erhalten,
mit dem sie die fachgebundene Zugangs-
prüfung als Voraussetzung für die Imma-
trikulation als ordentliche Studierende
erfolgreich ablegen können. Die Ausbil-
dung wird in enger Zusammenarbeit mit
der TUD organisiert. Die Eröffnung die-
ses Bildungsprojektes findet am 10. Fe-
bruar 1998, 16 Uhr, im Kleinen Saal des
Kulturrathauses, 1. Etage, Königstraße
15, in 01097 Dresden, statt. PI/sum

Dietze
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Vor mehr als 15 Jahren tönte erstmals
Deutschrock aus den Lautsprechern.
Ein bekanntes Werk aus dieser Zeit be-
schäftigte sich mit den Vorzügen des
Klimas in der peruanischen Haupt-
stadt. Mittlerweile haben viele Mitar-
beiter und Studenten der TU fremde
Klimazonen und die dazugehörigen
Landschaften erkundet. Für den Rei-
senden sind dabei vor allem die medi-
zinischen Probleme von Relevanz.
Nicht weniger bedeutsam ist aber der
Einfluß des Klimas auf die Technik.
Das betrifft Material und Konstruktion
gleichermaßen und erstreckt sich über
alle Bereiche der Technik, vom Ma-
schinenbau zum Bauwesen, von der
Elektrotechnik zur Verpackungstech-
nik. Häufig können die Einflüsse von
Temperatur und Feuchtigkeit und ihre
Folgen nicht am Reißbrett vorausgese-
hen werden. Tests werden nötig. Eine
Untersuchung am Einsatzort, sei es der
Ozean, der tropische Regenwald oder
die Antarktis, ist immer mit gewalti-
gem Aufwand an Zeit und Geld ver-
bunden. Aber selbst für Tests in unse-
ren Breiten wartet das Wetter nicht zu
jeder Zeit mit den Temperaturen oder
Luftfeuchten auf, die für bestimmte
Untersuchungen gebraucht würden.

Die Alternative sind Anlagen, mit
denen sich Klimate simulieren lassen.
Dabei geht es insbesondere darum,
festgelegte Temperaturen und Luft-
feuchten einzustellen und zu halten
oder sie einem Programmablauf fol-
gend zu verändern. Auch an der TU
Dresden bedient sich eine Vielzahl von
Instituten Klimaschränken und -kam-
mern, um den Klimaeinfluß bei ihren
Entwicklungen berücksichtigen zu

können. So benötigt beispielsweise
das Hochspannungslabor der Fakultät
Elektrotechnik Klimaschränke für die
Konditionierung und Beanspruchung
von Isolierstoffen für nachfolgende
Hochspannungsprüfungen. Am Insti-
tut für Thermodynamik werden Unter-
suchungen der Wärmeleitfähigkeit
von Materialien und des Feuchtetrans-
ports mit Hilfe einer Klimakammer
vorgenommen. Viele weitere Beispie-
le ließen sich finden.

Kalte Dusche 
für Monopolisten

Wenn man die Kontakte der TU-In-
stitute zu den Herstellern der Klima-
schränke verfolgt, laufen die meisten
Fäden bei einem mittelständischen
Unternehmen im thüringischen Greiz
zusammen. Seit mehr als 50 Jahren ist
dort die Feutron GmbH zu Hause, die
1941 als Ingenieurbüro Karl Weiß ge-
gründet wurde. In der DDR war das
Unternehmen Alleinhersteller für
Temperatur- und Klimaprüfkammern
bis zu einer Größe von 1m3. Diese
Monopolstellung hatte Feutron auch
innerhalb der RGW-Staaten inne. So
wurden bis 1990 über 15000 Klima-
kammern produziert. Danach brach
auch für dieses Unternehmen der bis
dahin bediente Markt zusammen.
Während bis 1990 immerhin 450 Mit-
arbeiter im Unternehmen tätig waren,
ist die Mitarbeiterzahl danach dra-
stisch zurückgegangen. Inzwischen
ist die Belegschaft kontinuierlich
wieder auf etwa 100 Beschäftigte an-
gewachsen. So hat sich das Unterneh-
men mit Flexibilität, aber ohne fi-
nanzkräftige Unterstützung durch
einen Partner in den alten Bundeslän-
dern auf dem neuen Markt profilieren
können. 

Feutron legt großen Wert auf die
ständige Weiterentwicklung und Ver-
besserung der Produkte. Der enge
Kontakt zu den Kunden trägt dazu bei,
daß deren Erfahrungen und auch neue
Erfordernisse der Anwender bei der
Entwicklung unmittelbar berücksich-
tigt werden. Sehr enge Bindungen be-
stehen mit der TU Dresden, insbeson-
dere zum Lehrstuhl für Kälte- und
Kryotechnik und zur Professur für
Bauklimatik (Bauphysik). So meint
Kältetechniker Dr.-Ing. Eberhard
Kraus: „Wir nutzen schon seit langem
Prüfkammern von Feutron für unsere
Forschungsarbeiten und auch für
Dienstleistungen für die Industrie, wo-
bei wir oftmals besondere Anforderun-
gen an die Technik stellen müssen.
Auftretende Probleme werden sofort
mit den Feutron-Technikern bespro-
chen. Insbesondere beraten wir das
Unternehmen zum Einsatz neuer Käl-
temittel.“ 

Oftmals sind die Erfordernisse eines
wissenschaftlichen Institutes Grundla-
ge und Anregung für Neuentwicklun-
gen. Beredtes Beispiel dafür ist die
Doppelklimakammer. „Mit diesem
Gerät können wir ein einmaliges
iSpitzenprodukt für Forschung und In-
dustrie anbieten“, freut sich Produktm-
anager Christian Griebel. Die Ge-
schichte dieser Entwicklung begann
Anfang der 90er Jahre in Cottbus. An
der Ingenieurhochschule, der heutigen
Brandenburgischen Technischen Uni-
versität, arbeitete Peter Häupl als
Hochschuldozent für Bauphysik. In
Zusammenarbeit mit dem Unterneh-
men wurde damals eine Anlage ent-
wickelt, um Baustoffproben in einem
Differenzklima zu belasten. Professor
Häupl leitet derzeit an der TU Dresden
das Institut für Bauklimatik (Fakultät

Architektur). Er berichtet über die An-
fänge der Zusammenarbeit mit dem
Unternehmen: „Wir modifizierten
zwei Klimakammern aus der Produkti-
on von Feutron derart, daß jede einen
Durchbruch in der Außenwand erhielt.
Die beiden Klimakammern wurden an
den Durchbrüchen verbunden, so daß
Baustoffproben oder kleinere Kon-
struktionen eingebaut und untersucht
werden konnten.“ Damit war die Dop-
pelklimakammer geboren, eine Anla-
ge, die später die Produktpalette von
Feutron bereichern sollte. Hohe Funk-
tionssicherheit der Anlage war übri-
gens Voraussetzung für das Gelingen
der Versuche, bei denen Feuchtefelder
ausgemessen wurden. „Unsere Mes-
sungen dauerten bis zu drei Jahren“,
informiert Häupl.

Hochtechnologie im Einsatz

Inzwischen gibt es auch in der TU
Dresden eine Doppelklimakammer.
Die Anlage befindet sich im Verant-
wortungsbereich des Institutes für
Holz- und Papiertechnik (Kontakt:
Prof. Kühne, HA 8104) und arbeitet im
Holztechnikum Freital-Hainsberg. Sie
wurde im Rahmen des Landesinnovati-
onskollegs Wärmedämmsysteme (UJ
berichtete) angeschafft. Ziel des Lan-
desinnovationskollegs Wärmedämm-
systeme ist die Entwicklung von
Dämmstoffen aus nachwachsenden
Rohstoffen. Daneben konnten bereits
Werkstoffe in Dienstleistung für die
mittelständische Industrie getestet
werden. Mit der Doppelklimakammer
verfügt unsere Alma mater über eine
leistungsfähige Anlage für die Prüfung
von Baustoffen und anderen Werkstof-
fen – Voraussetzung für die Entwick-
lung neuartiger und ökologischer
Werkstoffe. Sie ermöglicht die Erzeu-
gung von Differenzklimaten nach dem
Zweikammerverfahren, mit einem
breiten Temperatur- und Feuchtespek-
trum.

„Twens“ keine Ausnahme

Doch zurück zur Partnerschaft mit
Feutron. Der Partner Kunde wird un-
bürokratisch und schnell bedient. „Wir
versuchen immer, mehrere Aufträge in
einem Gebiet so zu koordinieren, daß
jedem Kunden nur ein Teil der An-
fahrtskosten in Rechnung gestellt wer-
den muß“, informiert Kundendienst-
mitarbeiter Thomas Kretschmar.
„Unsere Kunden können sich auf eine
Betreuung der Anlagen über die ge-
samte Lebensdauer hinweg verlassen.
So sind heute noch Kammern im Ein-
satz, die wir vor 20 Jahren gebaut ha-
ben“, ergänzt Produktmanager Christi-
an Griebel. 

Kooperation wird gefördert

Die Zusammenarbeit zwischen
Hochschule und Wirtschaft bringt ge-
rade dem Mittelstand, der Grundlagen-
forschung aus eigener Kraft kaum zu
finanzieren vermag, enorme Vorteile.
Unterstützung dafür liefern auch die
zahlreichen Förderprogramme auf
Landes-, Bundes- und EU-Ebene. Die
Transferstelle der TU berät zu diesen
Programmen.

Dank der Innovationen von Feutron
und anderen auf dem Gebiet Klima-
technik tätigen Unternehmen ermög-
licht die Klimatechnik somit, daß der
größte Teil der Klimaeinflüsse auf Ma-
terialien und Produkte schon im Labor
untersucht werden kann. Denen bleibt
damit eine aufwendige Reise erspart.
Wer allerdings den Einfluß des Hum-
boldtstroms auf das Klima studieren
will, muß trotz perfekter Klimasimula-
tion die Reise nach Lima noch selbst
antreten. Die Entwicklung eines Kli-
makinos ist derzeit nicht vorgesehen.

Hans-Peter Gottfried
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Auch Technik braucht ein prima Klima
Zusammenarbeit mit Universitäten schafft Wettbewerbsvorteil für ostdeutschen Mittelstand

Dem Sportsmann treibt das Klima mitunter Schweißperlen auf die Stirn oder kalte Schauer den Rücken hinab. Für den
Wissenschaftler stehen eher technische Fragen im Vordergrund. Zeichnung: Archiv

Unter der Überschrift „Zu wenig
Geld für die Bildung“ bemerkt das
Blatt: Bildung und Forschung in
Deutschland sind nach einer Analyse
des Stifterverbands für die Deutsche
Wissenschaft unterfinanziert. Von
1992 bis 1996 seien die Ausgaben re-
al deutlich gesunken. Besonders be-
troffen waren Weiterbildung sowie
Forschung und Entwicklung, so der
Verband, zu dessen Mitgliedern die
großen deutschen Unternehmen
zählen. Die Ausgaben für Bildung
und Forschung hätten im Vergleich
der beiden Jahre zwar um acht Pro-
zent auf 305 Milliarden Mark zuge-
nommen, nach Abzug der Inflations-
rate von 11 Prozent bleibe jedoch ein
deutliches reales Minus.

Zur kürzlich veröffentlichten For-
schungs-Hitliste der 89 deutschen
Universitäten schreibt das Berli-
ner Blatt: Bei den herkömmlichen
Ranking-Listen war bislang immer
nur die Zahl der Sonderforschungs-
bereiche aufgelistet worden. Dabei
schnitten die großen Hochschulen
wie Aachen, München (TU wie
LMU) und Göttingen traditionell be-
sonders gut ab. Diesmal wurde aber
gleichzeitig vom Wissenschaftsrat
die Zahl der Sonderforschungsberei-
che in Beziehung zur Anzahl der Pro-
fessorenstellen aufgelistet. Dadurch
wird das außergewöhnliche For-
schungsengagement beispielsweise
der relativ kleinen Universität Kon-
stanz deutlich.

Dieses Blatt befaßt sich mit dem
Weg der Forschung zum Patent in
den USA: Damit der Transfer zwi-
schen Wissenschaft und Industrie
funktioniert, leistet sich nahezu jede
größere Universität in den Vereinig-
ten Staaten eigene Technologie- und
Patentbüros. Sie prüfen Erfindun-
gen, beraten Wissenschaftler und
übernehmen die komplizierte Patent-
anmeldung bis hin zur Vermarktung
der Erfindung. Nach Angaben der
Vereinigung amerikanischer Lizenz-
büros (Association of University
Technology Managers, AUTM) ver-
dienen die Hochschulen jährlich
rund eine halbe Milliarde Dollar aus
Lizenzeinkünften.

Mit dem Studiengebührensystem
in Australien beschäftigt sich diese
Zeitung: In der Tat hat die Ein-
führung eines Gebührensystems un-
ter der Labour-Regierung von Bob
Hawke vor neun Jahren die soziale
Zusammensetzung an den Unis in
„down under“ nicht verändert. Da
die australischen Hochschulen - dem
britischen Vorbild folgend - in ho-
hem Maß ihre Studenten selbst aus-
wählen, bedeutet dies allerdings nur,
daß einkommensschwache Familien
genauso unterrepräsentiert blieben
wie vor 1989. 2 500 australische
Dollar, umgerechnet 3 000 Mark,
muß jeder der mehr als 630 000 aus-
tralischen Studenten jährlich für das
„Higher Education Contribution
Scheme“ (HECS) aufbringen. 1994
konnten die Hochschulen damit 13
Prozent ihres Finanzbedarfes
decken.

Philharmonie
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Pressespiegel

Spruchband
Der Computer ist die logische 
Weiterentwicklung des Menschen: 
Intelligenz ohne Moral

John Osborne



„Der Geliebte glänzt mehr als alle
Schätze, nach ihm verlangt mein
ganzer Geist und Wille, - um ihn zu
halten, zu besitzen, zu lieben, anzubie-
ten. Der bist Du für mich, mit mir in
großer Liebe vereint. Du bist meinem
Geist der Friede, Du bist mir die süsse
Liebe.“

Würden solche liebvollen Worte
heute im Bundestag fallen, die deut-
sche Politik wäre sicher einfacher.
Schon Aristoteles erkannte, was Geor-
ges Duby, ein großer französischer
Historiker, später betonte: die Liebe ist
ein geeignetes Mittel, um den Staat zu
stärken. Denn wo Freundschaft waltet,
ist man zur Erhaltung der Ordnung
nicht mehr auf Gesetze angewiesen.
Die Herrscher des Mittelalters schie-
nen das erkannt zu haben. Vor allem an
den Höfen der Karolingerzeit wechsel-
ten glühende Liebesbriefe ihre Besit-
zer, einer leidenschaftlicher und inni-
ger als der andere. Daß diese heißen
Liebesbeteuerungen der Hofangehöri-
gen untereinander und gegenüber
ihrem König reine Freundschaftsbe-
weise waren, war am 27.1.1998 The-
ma der Ringvorlesung des Sonderfor-
schungsbereichs 537 „Institutionalität
und Geschichtlichkeit“ der TU Dres-
den. Eingeladen war Prof. Dr. Stephen
Jaeger von der University of Washing-
ton in Seattle. „Liebe als zeremonielle
Umgangsform am Hof Karls des
Großen“ lautete der Titel seines Vor-
trags. Der amerikanische Altgermanist
bedauerte, daß die Literaturhistoriker
dieses Phänomen der erotischen Liebe
als ein ausschließlich literarisches be-
zeichnen. Sie war – so seine Argumen-
tation – vielmehr lebendiges Ideal so-
zialen und politischen Lebens an den
karolingischen Höfen und diente als
Mittel zur Institutionsgestaltung, zur
Verteilung von Gunst und Ungunst. So
spricht der Dichter Theodulf zum Sohn
seines Königs: „Meine beiden Augen
dürsten nach Deinem Anblick mit un-
ersättlicher Sehnsucht, und die hohe
Liebe in meiner Brust begehrt Dich.“
Und diese Liebessprache beschränkt
sich eben nicht nur auf die Dichtung,
sondern findet sich beispielsweise
auch in Schriftstücken von Äbten und
Bischöfen. Jeder schmachtet nach je-
dem, alle sind in den König verliebt,

sie träumen von seinen zärtlichen Um-
armungen und honigsüßen Küssen.
Doch diese erotische Liebe ist ein
Schauspiel. Der Verzicht auf den sexu-
ellen Kontakt ist gerade der Brenn-
stoff, der dieser Liebe ihre Intensität
verleiht. So heißt es in der Vita eines
Herzogs aus dem 9. Jahrhundert über
seine Schönheit, daß seine Hofan-
gehörigen mit großem Vergnügen sei-
nen vollkommenen Nacken zu küssen
pflegten. Hierin wird eine immense
Ehrerbietung und gleichzeitig eine po-
litische Motivation deutlich.

Manchmal wird auch sinnliche und
religiöse Erfahrung miteinander ver-
mischt. In den Schriften des Dichters
Alkuin kann sein König Karl an die
Stelle Christus treten und umgekehrt.
Die Liebe zum König ist also vor allem

in dessen Charisma verwurzelt. Für
den, der in seine mächtige Aura ein-
tritt, in den Zauberkreis, der ihn um-
gibt, ist es, als ob er einem Gott ge-
genüberträte. Hier handelt es sich um
eine Strategie der Machterhaltung.
Durch verschiedene Zeremonien er-
wirkt er bei seinen Untertanen die Ehr-
furcht vor einem höheren Wesen, das
direkte Verbindung mit den noch höhe-
ren Wesen im Jenseits hat. Daß es sich
bei Alkuins Liebesbeteuerungen nicht
um homosexuelle Schwüre handelt,
begründete Jaeger unter anderem da-
mit, daß der Dichter zum Zeitpunkt, an
dem seine Werke entstanden, gemein-
sam mit Karl dem Großen ein Gesetz
verfaßte, welches harte Strafen anord-
nete für alle, die „sich mit Tieren oder
Männern gegen die Natur versündig-
ten“. Die Liebe wird benutzt als öffent-
liche Umgangsform, sie ist eine Mas-
ke, die sexuelle Deutung abwehrt.
Hinter dieser Maske ist alles möglich,
es kann auch körperliche Liebe statt-
finden, aber diese wird nicht durch die
Maske legitimiert. Diese leidenschaft-
liche, erotisch behaftete Männerliebe,
die ihren Ausdruck eben offiziell nicht
in Körperlichkeiten findet, ist heute
nur schwer nachvollziehbar. Vielleicht
ist das ein Grund dafür, daß dieses
Phänomen in der Forschung bisher
kaum Beachtung gefunden hat.

Jaegers Vortrag fand im gefüllten
Hörsaal sowohl bei den Studenten, wie
auch den anwesenden Mitarbeitern des
SFB’s großen Beifall. Auch im näch-
sten Semester soll wieder eine Ring-
vorlesung angeboten werden. Profes-
sor Melville, Leiter des SFB’s,
betonte, daß diese nicht nur für ange-
hende Historiker und Mediävisten in-
teressant sei. Dies zeige sich zum Bei-
spiel an der hohen Zahl von Studenten
der Technikwissenschaften, die in die-
sem Semester an der Vorlesung im
Rahmen des Studium generale teilge-
nommen haben. Katrin Meusinger
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Industrieclub Sachsen verlieh Innovationspreis 1997 an TU-Absolventen

Jean Walter, Michael Hohmut, Seba-
stian Schönberg, Ingolf Fuchs und
Torsten Kramer (hinten, v.l.n.r.) er-
hielten jetzt den Innovationspreis
1997. Er wurde durch den Indu-
strieclub Sachsen für Arbeiten jun-
ger Wissenschaftler der TU Dresden
gestiftet. Bedingung ist das Schaffen
wissenschaftlicher Innovationen,
die sich in besonderer Weise zur
praktischen Anwendung eignen. Ei-
ne solche ist die Arbeit von Ingolf
Fuchs, der sein Diplomthema „Ent-
wicklung einer Wascheinrichtung
für Bogenoffset-Druckmaschinen“
für den Druckmaschinenhersteller
KBA-Planeta AG-Radebeul schrieb.
Den Preis überreichte Reinhard
Lyhs (3.v.l.), Präsident des Indu-
strieclubs und Leiter der Mercedes-
Benz Niederlassung Dresden.

Foto: UJ/Eckold

Oh süßer König, wie lieb ich Euch!
Oder: Von einem Amerikaner, der nach Dresden kam, um von der Liebe zu erzählen

Karl der Große

Test vor den Prüfungen

Germanisten,
aufgepaßt!

Studierende der Germanistik, die Haus-
arbeiten schon vor der professoralen
Kontrolle überprüfen und diskutieren
lassen wollen, können dies zukünftig auf
deutschlandweiter Basis tun. Seit dem
letzten Germanistentag im September
1997 in Bonn sind an der Bonner Univer-
sität zwei Mailinglisten installiert, die der
Vernetzung der germanistischen Fach-
schaften einerseits und der der einzelnen
Studierenden andererseits dienen. Die
Fachschaften-Liste (Listenname: gefa)
soll den Informationsaustausch über
Studienbedingungen, Veränderungen
von Prüfungsordnungen oder des Hoch-
schulrahmengesetzes ankurbeln. Die Li-
ste des Arbeitskreises der Studentischen
Sektion des Germanistentages (Listen-
name: germanautik) ist konzipiert, um
über Texte der Mitglieder zu diskutieren.
Sie soll dem wissenschaftlichen Aus-
tausch des Unterbaus dienen. 

Zur Anmeldung sende man eine Mail
an majordomo@listserv.uni-bonn.de;
Inhalt (nicht ‘subject’!): subscribe <li-
stenname>. Nachrichten können dann
an <listenname>@listserv.uni-bonn.de
gesendet werden. Informationen über
die Listen gibt es bei majordomo@list-
serv.uni-bonn.de.; Inhalt: info<listen-
name>. Und abmelden kann man sich
unter der gleichen Adresse mit dem In-
halt: unsubscribe. pgl.

Deutschlandweit immer weniger Schul-
abgänger entscheiden sich für das Studi-
um der Elektrotechnik – abgesehen von
Ausnahmen wie an der TU Dresden.

Bundesweit ist die Zahl der Erstse-
mestler seit 1990 von 25 000 auf rund
10 000 gesunken. Dabei sind Elektro-
und Informationstechnik Schlüssel zu

zukunftsträchtigen Technologien. Der
Verband Deutscher Elektrotechniker
(VDE) will dem negativen Trend mit der
Gründung eines VDE-Technik-Clubs
begegnen. Informationen:

VDE-Bezirksverein Dresden, TU
Dresden, Institut für Elektroenergie-
versorgung, Zeunerstraße 22. Pu

VDE: Technik-Club für Schüler

Preis für Manja Petrak

„Visuelle Zeitenwende? Bilder – Tech-
nik – Reflektionen“ war das Thema des
Deutschen Studienpreises 1997 der
Körber-Stiftung. 

Bei diesem Preis hat TU-Studentin
Manja Petrak (Fakultät Naturwissen-
schaften, Fachrichtung Psychologie)
den 2. Platz unter 53 prämierten Beiträ-
gen belegt. PI
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Die landesgeschichtliche Forschung in
Sachsen erlebte in den vergangenen Jahr-
zehnten ein stiefmütterliches Dasein.
Das Resultat: Es gibt heute fast keine lan-
desgeschichtlichen Handbücher und
Kompendien. Zum Beispiel fehlt ein
Handbuch zur Geschichte des Landes in
seinen historischen Grenzen. Künftig
allerdings sollen diese Defizite abgebaut
werden. Der sächsische Landtag legte
mit einem Beschluß die Grundlage dafür.
Er beschloß die Etablierung eines Insti-
tuts für Geschichte und Volkskunde.

„Die Landesgeschichte sollte nicht die
Geschichte einer Selbstbespiegelung
werden.“ Professor Walter Schmitz, ge-
schäftsführender Gründungsdirektor des
Institutes für Sächsische Geschichte und
Volkskunde, deutet hohe Maßstäbe an,
die sich die neue Einrichtung gesetzt hat.
Die Arbeit des Institutes sollte sich nicht
auf totes Wissen beschränken. „Die Ver-
gangenheit gibt die Zukunft vor“, sagt
Schmitz. Aufgabe des Institutes sei es, in
diesem Land Zukunft zu beschreiben –
sowohl durch den Blick in die Landesge-
schichte als auch durch das Studium der
Volkskunde. Im Bereich der Geschichte

will das Institut nicht nur Mittler zwi-
schen den Personen und Einrichtungen
sein, die sich mit der Landesgeschichte
befassen, sondern auch Initiator von
Ausstellungen, Vortragsreihen und Pu-
blikationen sowie Verfasser wissen-
schaftlicher Arbeiten. Bereichsleiterin
Katrin Keller und ihre Mitarbeiter haben
schon mehrere Projekte geplant: eine
Edition zur Geschichte des Dresdner
Mai-Aufstandes, ein Urkundenbuch mit
mehr als 1 200 Urkunden aus dem Klo-
ster Altzella, eine statistisch-topographi-
sche Datenbank zur sächsischen Ge-
schichte und ein Biographisches
Lexikon zur sächsischen Geschichte, in
denen Personen zusammengefaßt sind,
die bis 1942 im heutigen Freistaat ge-
wirkt haben. In der Forschung will das
Institut auch neue Akzente setzen. „Uns
interessiert besonders die Stellung Sach-
sens innerhalb der europäischen Ge-
schichte“, sagt Katrin Keller. So soll ge-
prüft werden, wie Ereignisse in Sachsen
geschichtliche Entwicklungen außerhalb
des Landes beeinflußt haben. For-
schungsfelder sind das spätmittelalterli-
che Sachsen, Kursachsen im absolutisti-

schen Zeitalter und Sachsen als Durch-
gangsland transkontinentalen Verkehrs. 

Der Bereich Volkskunde hat sich vor
allem zum Ziel gesetzt, die unterschiedli-
chen Betrachtungsweisen dieses Be-
griffs zu bündeln. Für „Volkskunde“ ge-
be es mehrere Definitionen, erklärt
Bereichsleiter Michael Simon. An den
Universitäten sei das Fach entweder eine
geschichtswissenschaftliche Disziplin,
eine sozialwissenschaftliche oder eine
ethnologische. Die Anfänge der Volks-
kunde als Wissenschaft gehe auf zwei
geistig-politische Strömungen zurück:
Die eine bekundete Interesse an „Land
und Leuten“, die andere suchte die „wah-
re Seele“ des Volkes im Spiegel kulturel-
ler Überlieferungen. Eines sei jedoch si-
cher, betont Simon: Mit Volkskunde ist
immer die Ausrichtung auf ein bestimm-
tes geographisches Gebiet gemeint. 

Das Institut plant, auf breiter Basis
kulturelle Zeugnisse zu sammeln. Syste-
matisch soll ein alltagsgeschichtliches
Archiv aufgebaut werden. Dokumente,
die bei Forschungsprojekten in den Re-
gionen erworben wurden, sollen künftig
an zentraler Stelle aufbewahrt werden.

Zu solchen „Exponaten“ können Tage-
bücher, Briefe und Interviews mit Zeit-
zeugen ebenso gehören wie Familienal-
ben oder Kochbücher. Weitere Vorhaben
der Volkskundler: Sie wollen durch Stu-
dien die Alltagskultur beleuchten. Einige

Themen: Die Anfänge des Fremdenver-
kehrs in der Sächsischen Schweiz, das
Brauch- und Festwesen in Sachsen, die
öffentliche Festkultur in Dresden
während des Nationalsozialismus.

Sophia-Caroline Kosel

Institut für Sächsische Geschichte und Volkskunde gegründet

Die Vergangenheit gibt die Zukunft vor Seit 1993 gab es in Sachsen Bemühun-
gen, ein Institut für Geschichte und
Volkskunde zu etablieren. Am 21. Ok-
tober 1997 wurde das Institut als ein-
getragener Verein gegründet. Grün-
dungsmitglieder sind der Freistaat
Sachsen (Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst), die TU Dresden, die
Uni Leipzig, die TU Chemnitz und die
Bergakademie Freiberg sowie die
Sächsische Akademie der Wissen-
schaften, die Sächsische Landesbi-
bliothek - Staats- und Universitätsbi-
bliothek Dresden und das Sorbische
Institut e.V.

Sitz des Instituts für Geschichte und
Volkskunde ist Dresden. Seine Aufga-
be besteht in erster Linie darin, in Zu-
sammenarbeit mit den Universitäten
des Freistaates Sachsen die sächsische
Geschichte in ihren historischen Räu-
men zu erforschen und volkskundlich

die alltäglichen Lebenswelten zwi-
schen regionaler Eingrenzung und kul-
turellem Austausch zu untersuchen.

Geleitet werden soll das Institut von
einem Professor aus dem Bereich Lan-
desgeschichte. Während dieser noch
nicht berufen wurde, haben die wis-
senschaftlichen Leiter der Bereiche
„Sächsische Geschichte“ und „Volks-
kunde“ mit ihren Mitarbeitern bereits
erste Projekte begonnen.

Adressen:
Institut für Sächsische Geschichte und
Volkskunde e.V.

*Bereich Sächsische Geschichte
Chemnitzer Straße 46a
01187 Dresden
Tel./Fax: (0351) 463 74 64
*Bereich Volkskunde
Augustusstr. 2
01067 Dresden
Tel./Fax: (0351) 495 50 75 

Das Institut in Fakten

Seit Jahren werden an der TUD-Profes-
sur für Kernenergietechnik (Prof.
Jürgen Knorr) im Auftrag der Interna-
tionalen Atomenergieorganisation (IA-
EA) Verfahren zur Kernmaterialkon-
trolle entwickelt. 1997 konnte das
Projekt „Entwicklung eines Kritikali-
tätstesters zur Kernmaterialkontrolle
von kleinen Forschungsreaktoren und
kritischen Anordnungen“ mit der
Übergabe eines neuen Meßgerätes ab-
geschlossen werden.

Das neue Gerät wird von der IAEA
weltweit für Kernmaterialinspektionen
eingesetzt. Dabei hat sich gezeigt, daß
die Methode über den geplanten An-
wendungsbereich hinaus auch an
großen Forschungsreaktoren und an
brisanten (weil ehemalig militärisch
genutzten) Forschungsreaktoren be-
reits mit der vorliegenden Version an-
gewendet werden kann. An der
Weiterentwicklung der Methode, die
u.a. auch am neuen Münchener For-
schungsreaktor FRM-II zum Einsatz
kommen soll, wird bereits gearbeitet.
Seit Jahren verfolgt die Kernmaterial-
kontrollorganisation EURATOM der
EG die Entwicklungsarbeiten an der
TUD mit großem Interesse. Um die
Anwendung des Kritikalitätstesters
auch bei EURATOM optimal einzu-
führen, organisierte die Professur für
Kernenergietechnik im Dezember

1997 in Dresden einen Workshop zum
Thema „The Use of Criticality Tester in
International Safeguards“. 

Hier konnte sich eine kleine EURA-
TOM-Expertengruppe einen Überblick
zur Methode und zum Geräteeinsatz
verschaffen. Die Workshop-Teilneh-
mer hatten Gelegenheit, das Gerät auf

Herz und Nieren zu prüfen. Die prakti-
schen Versuche verliefen so überzeu-
gend, daß der Leiter der EURATOM-
Delegation, Herr Chare, als Ergebnis
des Workshops erklärte, auch EURA-
TOM betrachte die Anwendung dieser
Kontrollmethode als nützlich.

Uwe Filges

Neues Verfahren zur Kernmaterialkontrolle
EURATOM-Experten an der TU Dresden

EURATOM-Experten (2. und 3. v.r.) testen Geräte-Neuentwicklung am Ausbil-
dungskernreaktor AKR. Foto: UF

Wer eine Facharztausbildung zum Hals-
Nasen-Ohren-Arzt absolviert, muß sich
Kenntnisse der sogenannten Doppler-
und Farbduplexsonographie der extra-
kraniellen hirnversorgenden Gefäße an-
eignen. Der medizinische Laie muß sich
unter diesem Fachbegriff eine Ultra-
schalluntersuchung der Halsgefäße vor-
stellen. Die neue Weiterbildungsord-
nung der Landesärztekammern schreibt
eine detaillierte Leistungsbeschreibung
dieser Untersuchung vor. In den meisten
deutschen HNO-Kliniken ist die Aneig-
nung der geforderten Kenntnisse
während der Facharztbildung kaum rea-
lisierbar. Deshalb entwickelt die Dresd-
ner HNO-Universitätsklinik einen
speziellen Doppler- / Farbduplexsono-
graphiekurs, der eine komprimierte Ver-
mittlung von theoretischen Grundlagen,
kombiniert mit praktischen Übungen,
bietet und die Erlangung des Kenntnis-
nachweises für die Facharztausbildung
anstrebt. 

Die Sächsische Landesärztekammer
hat diesen Kurs als Äquivalent zu den
vorgeschriebenen 2 x 0200 Doppler-
und Farbduplexuntersuchungen für die

Facharztweiterbildung anerkannt, die
Brandenburgische Landesärztekammer
schloß sich dieser Entscheidung an.

Priv.-Doz. Dr. Sebastian Schellong,
Leiter der Angiologischen Abteilung
der Medizinischen Klinik II, übernahm
die Leitung des Kurses. Zum Grund-
kurs im Oktober und November 1997
reisten 30 Ärzte aus Sachsen, Branden-
burg und Bayern an. Die Teilnehmer
vertieften ihre Kenntnisse theoretisch
bzw. praktisch in kleinen Gruppen un-
ter Anleitung fachlich versierter
Tutoren. 

Ein themenbezogenes Fachgespräch
bildete den Abschluß des zweitägigen
Kurssystems. Die Teilnehmer beurteil-
ten Kursinhalt und -durchführung
durchweg positiv. 

Auch in diesem Jahr wird das Kurs-
angebot Doppler-/Farbduplexsonogra-
phie jeweils am Sonntag nach den A-
und B-Sonographiekursen im Juni
(Aufbaukurs) und im November (Ab-
schlußkurs) stattfinden. Eine beträchtli-
che Anzahl von Voranmeldungen konn-
te bereits registriert werden.

Dagmar Möbius

Neue Weiterbildungsorder der
Landesärztekammer mit Konsequenzen
Detaillierte Leistungsbeschreibung der Untersuchungen

HNO-Facharztausbildung
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Im Ergebnis von Bemühungen des
Sächsischen Staatsministeriums
für Wirtschaft und Arbeit um in-

tensivere Wirtschaftskontakte zwi-
schen dem Freistaat Sachsen und der
Sozialistischen Republik Vietnam
wurde eine verstärkte verkehrspoliti-
sche und verkehrsfachliche Zusam-
menarbeit vereinbart. Im Rahmen
dessen wurde eine „Vorstudie zum
Ausbau des schienengebundenen Ver-
kehrs im Raum Ho Chi Minh City
(Saigon)“ an die Technische Univer-
sität Dresden vergeben. 

Die Bearbeitung erfolgte im we-
sentlichen von den Instituten für Ver-
kehrswegebau sowie Verkehrspla-
nung und Straßenverkehr im
Zeitraum vom Herbst 1995 bis Som-
mer 1997 unter Beteiligung entspre-
chender vietnamesischer Fachberei-
che. Durch Konsultationen und die
Vergabe von Teilaufgaben konnte das
interdisziplinäre wissenschaftliche
Potential der Fakultät Verkehrswis-
senschaften hervorragend genutzt
werden.

An einem der notwendigen Kon-
sultationsaufenthalte in Vietnam
nahm auch der Prorektor für Wissen-
schaft, Prof. Hans Wiesmeth, teil, um
sich einerseits vom Charakter und
dem Fortschritt der Arbeiten des TU-
Teams zu überzeugen und vorrangig
zum anderen Kontakte der TU Dres-
den zu den entsprechenden Einrich-
tungen in Hanoi und Ho Chi Minh Ci-
ty neu zu knüpfen.

Die Zusammenarbeit mit den Part-
nern in Hanoi und Ho Chi Minh City
gestaltete sich aus vielerlei Gründen
nicht immer einfach. Dabei waren
sprachliche Barrieren noch das klein-
ste Problem. Viel schwerer wogen
teilweise fachlich unterschiedliche
Auffassungen und die ungeklärten
Kompetenzen.

Die Beziehungen zu den in der ehe-
maligen DDR ausgebildeten Fachleu-
ten haben sich bei der Lösung dieser
Probleme als sehr hilfreich erwiesen.

Dieser Personenkreis besetzt nun-
mehr häufig die Stellvertreterschicht
in staatlichen Institutionen und kann
die Türen in die Chefetagen öffnen.

Aufwendige Verhandlungen mit
vietnamesischen Kommunalpoliti-
kern und Verkehrsfachleuten des Mi-
nisteriums sowie der Stadt Ho Chi
Minh City, viele fachliche Studien so-
wie umfangreiche Recherchen vor
Ort waren nötig, um die Arbeiten vor-
anzubringen. Dabei mußte eine Vor-
Ort-Beteiligung junger wissenschaft-
licher Mitarbeiter erfolgen. 

Die Beschaffung und die Aktualität
statistischer Angaben und von Planun-
terlagen bereitete uns großes Kopfzer-
brechen. So basierten die uns zur Ver-
fügung gestellten Meßtischblätter zum
großen Teil noch auf alten französi-
schen und amerikanischen Karten.
Durch die Öffnung Vietnams und die
günstigen Rahmenbedingungen ist vor
allem in den größeren Städten ein Bau-
boom verbunden mit einer starken
Landflucht der Bevölkerung in Gang
gekommen, der eine langfristige Pla-
nung erschwert und das schnelle Auf-
stellen verbindlicher Bauleitpläne er-
fordert. Ein Ziel dieser Vorstudie war es
somit, Flächen zu reservieren, in denen
später die Trassen der schienengebun-
denen Verkehrsmittel verlaufen sollen.
Dem starken Anstieg der Einwohner-
zahl Saigons und der rasch steigenden
Motorisierung ist die vorhandene Ver-
kehrsinfrastruktur kaum gewachsen.
Nur ein leistungsfähiges Nahverkehrs-
system kann auf lange Sicht das
Verkehrsaufkommen im Großraum
HCMC bewältigen. Einen Eindruck
von den gegenwärtigen Verhältnissen
vermittelt das obige Foto.

Ho Chi Minh City ist das wichtigste
Wirtschafts-, Ausbildungs-, Verwal-
tungs- und Kulturzentrum im Süden
Vietnams. Für den Analysehorizont
2010 werden 6 Millionen Einwohner
mit einem geschätzten Beförderungs-
bedarf im öffentlichen Personenver-
kehr (ÖPV) von 800 Millionen Fahr-

ten jährlich prognostiziert.
Da kaum verkehrsrelevante Aus-

gangsdaten zur Verfügung standen,
wurde eine Verkehrserhebung durch-
geführt. Bei der Vorbereitung und der
Auswertung konnten wir auf fast 25-
jährige Erfahrungen mit dem am Lehr-
stuhl für Verkehrs- und Infrastruk-
turplanung entwickelten System
repräsentativer Verkehrsbefragungen
(SrV) zurückgreifen, das für vietna-
mesische Verhältnisse modifiziert
wurde.

In der Verkehrserhebung „HCMC
‘96“ des Systems repräsentativer Ver-
kehrsbefragungen (SrV) wurden im
April/Mai 1996 durch 100 Interviewer
ca. 25 000 Personen in 5 000 flächen-
deckend ausgewählten Haushalten be-
fragt.

Die Datenbasis wurde durch Video-
aufnahmen von ausgewählten Knoten-
punkten und der Befahrung aller wich-
tigen Hauptverkehrsstraßen im März
1996 erweitert. Außerdem flossen die
wenigen vorhandenen Ergebnisse von
Verkehrszählungen und Daten unseres
Kooperationspartners vor Ort ein.

Die großräumige, linienhafte Er-
schließung des monozentrischen Bal-
lungsraumes Ho Chi Minh City kann
nur über leistungsfähige Metro- und S-
Bahn-Linien, die durch eine Regional-
bahn ergänzt werden, erfolgen. Ergän-
zend dazu ist ein flächendeckendes
Bussystem einzuführen.

Der kurze Realisierungszeitraum
von etwa 15 Jahren und der finanzielle
Rahmen gestatten vorerst nur ein
Grundnetz mit zwei Metrolinien und
einer S-Bahn-Linie, das später erwei-
terungsfähig ist. Die S-Bahn wird in
Hochlage durch das Stadtgebiet ge-
führt, während die Metro im zentralen
Bereich unterirdisch und in den
Außenbereichen ebenfalls in Hochla-
ge verläuft. Sowohl aus Kostengrün-
den als auch baugrundbedingt wurde
ein Netz mit einem nur geringen An-
teil unterirdischer Trassenabschnitte
entwickelt. Der Trassenverlauf folgt

bebauungsschonend meist den breite-
ren Straßenräumen bestehender und
geplanter Hauptstraßen bzw. beste-
henden Gleisanlagen oder liegt auf
unbebautem Gelände. In der Vorzugs-
variante beträgt die Streckenlänge al-
ler Linien (Metro und S-Bahn) insge-
samt 126 km.

Anknüpfend an die bisherigen Pla-
nungsvorstellungen wurden die Zu-
laufstrecken der Eisenbahnlinien des
Güter- und Personenverkehrs aus Ha-
noi, Kambodscha und einem künfti-
gen Überseehafen südlich der Stadt
zum geplanten Eisenbahnring um Ho
Chi Minh City geführt. Ebenso muß
über den Regionalverkehr die Perso-
nenbeförderung gesichert werden.

Über ein Eisenbahndreieck erfolgt
eine weitere bedeutende Verbindung
nach Vung Tau (ca. 80 km südöstlich
der Metropole am südchinesischen
Meer gelegen), wo ein beträchtliches
Transport- und Entwicklungspotential
vorhanden ist.

Als wesentlich wird die Trennung
des Personennah- vom -fernverkehr
angesehen. Damit wird es möglich,
beide Verkehrsarten unabhängig von-
einander zu betreiben, um so der S-
Bahn ihre volle Leistungsfähigkeit zu
garantieren. Dazu wird von Bien Hoa
(etwa 30 km nordöstlich von HCMC)
ausgehend eine Neubaustrecke errich-
tet, die die Fernzüge aus und in Rich-

tung Hanoi aufnimmt. Die bisherige
Strecke swird zweigleisig ausgebaut
und elektrifiziert, um den S-Bahnbe-
trieb abzuwickeln. 

Die Forschungsarbeit wurde mit der
Überzeugung abgeschlossen, daß
nunmehr politische Entscheidungen
im Sinne der Studie zum Ausbau des
Verkehrssystems von Ho Chi Minh
City möglich werden. Ferner wird da-
mit die Absicht verbunden, daß in na-
her Zukunft das bestätigte Projekt in
die Hände vorwiegend deutscher Fir-
men zur Erarbeitung der Ausführungs-
planung und der etappenweisen Um-
setzung gelangt.

Der Abschluß erfolgte mit einer fei-
erlichen Übergabe der Projektunterla-
gen durch den sächsischen Staatsse-
kretär, Dr. Wolfgang Vehse, im
Beisein des deutschen Botschafters,
Wolfgang Erck, an den vietnamesi-
schen Verkehrsminister Le Ngoc Ho-
an am 4. August 1997 in Hanoi. Zu-
dem fand zum Abschluß der
Bearbeitung wiederum ein wissen-
schaftliches Kolloquium mit den
maßgebenden Fachleuten aus Viet-
nam und Firmenvertretern aus
Deutschland statt. Dieses Kolloquium
wurde im wesentlichen von unseren
beiden verantwortlichen Professoren
Kurt Ackermann und Manfred
Zschweigert bestritten. Einige Tage
später wurde mit einer ähnlichen Ze-
remonie ein Exemplar der umfangrei-
chen Ausarbeitung an den Oberbür-
germeister von Ho Chi Minh City
übergeben.

Auch wenn die Bearbeitung vor-
wiegend von den beiden Instituten der
Fakultät Verkehrswissenschaften
„Friedrich List“, Institut für Verkehrs-
planung und Straßenverkehr sowie
Institut für Verkehrswegebau erfolg-
te, war eine komplexe verkehrliche
Bearbeitung der Thematik nur durch
das intensive Einbeziehen auch ande-
rer Institute möglich. So haben das In-
stitut für Schienenfahrzeugtechnik,
das Institut für Verkehrssystemtech-

nik und das Institut für Elektrische
Verkehrssysteme einen erheblichen
Anteil am Gelingen dieser Arbeit. Da-
mit wurde zudem der komplexe Cha-
rakter der Fakultät Verkehrswissen-
schaften „Friedrich List“ vorbildlich
demonstriert.

Obwohl die Tage der Anwesenheit
vor Ort knapp bemessen waren, konn-
ten wir nicht zuletzt neben den rei-
chen fachlichen Erfahrungen auch
Eindrücke von Landschaft, Natur und
Leuten der Stadt und Region um das
ehemalige Saigon sammeln.

Heiko Ziesch, Michael Altenburg,
Martin Hornich

Verkehrsplanung für Ho Chi Minh City
TUD erarbeitete Studie zum Ausbau des schienengebundenen Verkehrs

Eine typische Straßenszene aus asiatischen Ländern - hier Ho Chi Minh City. Fotos (2): Hornick

Übergabe der Projektunterlagen an die Vertreter der Stadt.

Schaufuß
2/37
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Am 13. Januar 1898 wählte das
Professoren-Kollegium der
Technischen Hochschule

Dresden Professor Ernst von Meyer
zum Rektor. Fünf Jahre nach Walter
Hempel stand somit erneut ein Che-
miker an der Spitze der Hochschule.
Mit dem 1. März 1898 begann Mey-
ers erste von insgesamt drei Amtspe-
rioden: für 1898/99 erfolgte die Wie-
derwahl und 1912/13 übernahm er
nochmals das Rektorat.

Will man etwas mehr über die Per-
sönlichkeit erfahren, so sind vor allem
die „Lebenserinnerungen“ interessant,
im Herbst 1914 für die Familie nieder-
geschrieben und 1921 als Manuskript
gedruckt, aber auch seine „Geschichte
der Chemie von den ältesten Zeiten bis
zur Gegenwart“ (Leipzig 1889), eine
nahezu unterhaltsame Darstellung der
Entwicklung der chemischen Wissen-
schaft, ist lesenswert. Die Lektüre er-
weckt Neugier auf den Verfasser, der
als Sohn eines hochrangigen Kasseler
Beamten in einer traditionsbewußten
und kunstliebenden Familie aufwuchs.
Dem Unterricht an einer Privatschule
folgte ab 1858 der Besuch des Gymna-
sium Fridericianum bis zum ausge-
zeichneten Abitur im Jahre 1866. Mit
dem Vater, der als Diplomat nach
Frankreich ging, verbrachte der junge
Student das erste Semester in Paris, wo
er Sprachkenntnisse und das seit der
Kindheit intensiv ausgeübte Geigen-
spiel vervollkommnete. Im November
1866 begann das Studium in Leipzig.
Der Weg vom Studenten der Naturwis-
senschaften zum Privatdozenten
(1874/75) und schließlich zum Extra-
ordinarius an der Leipziger Universität
(1878) sowie zum ordentlichen Profes-

sor an der TH Dresden (1893) verlief
geradlinig. Verwandschaft mit der Frau
des Chemieprofessors Hermann Kolbe
(1818-1884) führte Meyer in diese Fa-
milie ein. Bestimmt war die Beziehung
in mancher Hinsicht hilfreich für ihn,
aber offensichtlich betrieb er das Studi-
um mit großem Fleiß und Ehrgeiz.
Nach einem Studienjahr bei Robert W.
Bunsen (1811-1899) in Heidelberg und
der Teilnahme am Deutsch-Französi-
schen Krieg kehrte er nach Leipzig
zurück, wo 1872 die Dissertations-
schrift entstand. Nach Habilitation und
Übernahme einer Privatdozentur wa-
ren Meyers berufliche Verhältnisse so
weit geregelt, daß er an die Gründung
einer Familie denken konnte. Johanna

Kolbe, die älteste Tochter des verehrten
Lehrers, wurde im März 1876 seine
Frau. In den „Lebenserinnerungen“ be-
richtet er stolz über das harmonische
Familienleben, wo die Hausmusik eine
wichtige Rolle spielte, sowie über die
Entwicklung der vier Kinder und den
großen Freundeskreis.

In seinem Forschungsgebiet, der or-
ganischen Chemie, entdeckte Meyer
eine neue Klasse von Verbindungen,
die Dinitrile. Doch an der Leipziger
Universität fühlte er sich verkannt,
denn nach Kolbes Tod wurde – aus
welchen Gründen auch immer – nicht
Meyer auf den frei gewordenen Lehr-
stuhl berufen, sondern Wislicenus aus
Würzburg. Infolgedessen gründete er
ein Privatlaboratorium, in dem auch
Studenten der Universität arbeiten
konnten. Finanziell war er unabhängig
durch die bedeutende Kolbesche Erb-
schaft und die aus der Beteiligung an
der Salicylsäureproduktion fließenden
Gewinne. Besuche der chemischen Fa-
brik v. Heyden in Radebeul bei Dres-
den, in der das von Kolbe entwickelte
und von dessen Freund, dem Dresdner
Chemiker Rudolf Schmitt (1830-1898)
weiter verbesserte Herstellungsverfah-
ren enorme Gewinne brachte, führten
Meyer immer häufiger nach Dresden.
Die Freundschaft mit dem damaligen
Rektor der TH Dresden, Walter Hem-
pel, trug vermutlich mit dazu bei, daß
er als Nachfolger von Schmitt auf den
Lehrstuhl für Organische Chemie beru-
fen wurde. Einen guten Namen hatte er
auch durch die Redaktion des von Kol-

be begründeten „Journal für praktische
Chemie“ sowie durch die Tätigkeit im
Vorstand der noch heute wirkenden
„Gesellschaft für Geschichte der Medi-
zin und der Naturwissenschaften.“
Meyers Auftreten bei den „Deutschen
Naturforscherversammlungen“ wurde
geschätzt und führte zur Bekanntschaft
mit allen bedeutenden deutschen Che-
mikern jener Jahre.

Ernst v. Meyers Antrittsrede in Dres-
den am 17. Oktober 1893 hatte den
„chemischen Unterricht und dessen
Bedeutung für die Entwicklung der
chemischen Industrie“ zum Gegen-
stand. Gemeinsam mit Hempel ging er
nun daran, die Chemieausbildung in
Dresden zu reformieren: Der Lehrstoff
wurde nicht mehr nur in allgemeine
und technische Chemie eingeteilt, son-
dern weiter differenziert in den anorga-
nischen (Hempel) und den organischen
Zweig (Meyer). Die Textil- und Far-
benchemie vertrat Richard Möhlau
(1857-1940) als Sondergebiet. Damit
wich die chemische Ausbildung in
Dresden stark von der an anderen tech-
nischen Hochschulen Deutschlands ab,
doch nach und nach übernahmen zahl-
reiche Hochschulen das Modell. Mey-
er, der zeitweise mehr als 70 Studenten
zu betreuen hatte, legte großen Wert
auf das gemeinsame Experimentieren
im Laboratorium und auf den persönli-
chen Kontakt mit den Studierenden, so
auch bei Exkursionen, die der Besichti-
gung chemischer Fabriken dienten. Be-
sondere Verdienste erwarb er, ebenfalls
zusammen mit Hempel, im Bemühen

um das Promotionsrecht für die techni-
schen Hochschulen, welches nach hef-
tigen Kontroversen der TH Dresden am
12. Januar 1900, in Meyers zweiter
Amtsperiode als Rektor, gewährt wur-
de. Der erste in Dresden promovierte
Diplomingenieur war übrigens eben-
falls ein Chemiker namens Ernst Ke-
gel.

Auf Ernst v. Meyers Verhältnis zur
Musik, die er zeitlebens praktisch aus-
übte, wurde eingangs verwiesen. In
Dresden gehörte er im Jahre 1895 zu
den Begründern des Mozartvereins,
zeitweise war er sogar Vorsitzender
dieses bedeutenden Musikvereins. Ne-
ben ihm musizierten auch andere Pro-
fessoren in dem, wie er schreibt,
„Dilettanten-Orchester“, an dessen
Aufführungen immerhin auch Richard
Strauß beteiligt war.

Als Forscher und Lehrer blieb er bis
zu seinem überraschenden Tod infolge
eines Gallenleidens tätig. Ob es sich
um die Vorbereitung der Hygiene-Aus-
stellung (1911) handelte oder um die
Mitarbeit in wissenschaftlichen Verei-
nigungen – Ernst v. Meyer galt als
kompetente Persönlichkeit. Seine
Lebenserinnerungen schrieb er am Be-
ginn des Weltkrieges binnen weniger
Wochen nieder und hoffte, nach einem
schnellen und siegreichen Ausgang des
Krieges noch ein Schlußwort hinzuzu-
fügen. Doch dieser Wunsch des zeitle-
bens streng nationalistisch eingestell-
ten Wissenschaftlers erfüllte sich nicht;
er verstarb am 11. April 1916.

Dr. Karin Fischer, Kustodie

„Chemischer Unterricht“ befruchtet Chemieindustrie
Rektor der Technischen Hochschule Dresden vor 100 Jahren:  Ernst von Meyer (1847-1916)

Vor 100 Jahren: Professor Ernst von
Meyer war Rektor der TH Dresden.

Foto: TUD-Archiv

Anfang Oktober gründete sich in Dres-
den ein Verein, der sich einer ganz spe-
ziellen musikalischen Gattung widmen
will – dem Liedgesang. Sein Name:
„Das Lied in Dresden“. Sein erstes Ziel:
Die Etablierung einer gleichnamigen
Konzertreihe in der Musikszene der
Stadt.

Das Kunstlied stellt einen hohen An-
spruch, sowohl an die Künstler als auch
an die Zuhörer. Um die Gattung und ihr
Umfeld dem Publikum näher zu brin-
gen, sie dadurch intensiver zu verbrei-
ten und zu pflegen, sind zu den Konzer-
ten außerdem Gespräche mit den
Künstlern und begleitende thematische
Lesungen geplant. Im kommenden Jahr
sollen zunächst sechs solcher Abende
stattfinden, bekannte Künstler wie An-
gela Liebold, Ute Selbig und Peter
Schreier haben ihr Kommen zugesagt.
Indem sie für die Konzerte den Saal des
Kulturrathauses auf der Königstraße für
eine geringere Miete zur Verfügung
stellt, unterstützt auch die Stadt Dresden
das ehrgeizige Vorhaben.

„Das Lied in Dresden“ verfolgt aber
noch ein zweites wichtiges Ziel - die
Förderung des Nachwuchses. Die so
subtilen Ansprüche eines Kunstliedes
erfordern vom Sänger und seinem Be-
gleiter eine ständige stimmtechnische

bzw. pianistische Weiterbildung. Sie
müssen ihr interpretatorisches Können
immer weiter verfeinern, nicht zuletzt
ihr musikhistorisches Wissen vertie-
fen. Der Verein möchte deshalb Auf-
trittsmöglichkeiten, Kurse und Vorträ-
ge für junge Künstler unterstützen. In
Zusammenarbeit mit der Musikhoch-
schule „Carl Maria von Weber“ Dres-
den und mit anderen Institutionen sol-
len des weiteren wissenschaftliche
Kolloquien organisiert werden.

Bisher hat es ein solches Konzept in
der Kunst- und Kulturstadt Dresden
noch nicht gegeben. Nicht zuletzt des-
halb setzen die Vereinsmitglieder, zu
denen u.a. Prof. Christiane Junghanns
von der Musikhochschule, der Bariton
Henryk Böhm, aber auch etliche Ärzte
und Studenten zählen, alles daran, ihr
Vorhaben erfolgreich umzusetzen. Da-
zu ist „Das Lied in Dresden“ vor allem
noch auf der Suche nach Sponsoren,
um die Arbeit wirklich absichern zu
können. Neue Interessenten, die ein
Faible für den Liedgesang haben und
den Verein unterstützen wollen, sind
jederzeit herzlich willkommen.

Sybille Graf
Kontakt über: Holger Richter, Mar-

tin-Luther-Platz 8, 01099 Dresden,
Tel. und Fax: 0351/ 8015617

Wo man schöne Lieder singt,
da laß dich ohne Sorge nieder

Verein „Das Lied in Dresden“ gegründet

Singe, wem Gesang gegeben. Foto: Archiv UJ

Wenn in jüngster Zeit einige Mel-
dungen über das Schloß Gaußig
durch die Presse gingen, so mag sich
mancher TU-Mitarbeiter an die an-
genehmen Aufenthalte in diesem
jahrelang von unserer Universität
genutzten Kleinod sächsischer Kul-
tur und Geschichte erinnert haben. 

Die Mitarbeiter der Kustodie, welche
neben vielen anderen Beteiligten zum
Erhalt des wertvollen Kulturgutes und
Kunstbesitzes im Schloß Gaußig bei-
getragen haben, nehmen Berichte über
den Verkauf des Schlosses und die Ver-
steigerung seines Interieurs natur-
gemäß mit gemischten Gefühlen auf,
hat doch die jahrelange Sorge eine be-
sondere Nähe geschaffen. 

Als wir im September 1994 die viel-
fältigen Kunstgegenstände an das
Staatliche Liegenschaftsamt überga-
ben, war dies mit der Einsicht verbun-

den, daß eine Universität in Zeiten
knapper öffentlicher Kassen eine sol-
che Tagungsstätte nicht länger bewirt-
schaften kann. Es war an diese Überga-
be gleichwohl die Hoffnung geknüpft,
daß das Kunstgut im Schloß Gaußig an
seinem angestammten Ort am besten
aufgehoben sei und daß auch für eine
künftige Nutzung die in Sachsen ein-
zigartige Sachgesamtheit von bauli-
cher Hülle, Interieur und Park gewahrt
bleiben möge. 

Versteigerung gleicht einer
Sensation

Diese Erwartung hat sich nun leider
nicht erfüllt. Wir alle kennen die ein-
schneidenden Folgen des Einigungs-
vertrages für viele Museen und Samm-
lungen, aber an den rechtlichen
Regelungen ist nun einmal nicht zu rüt-
teln. 

Dieser Tage ging in der Kustodie ein
Schreiben eines namhaften Stuttgarter
Auktionshauses ein, in dem hervorge-
hoben wird, daß die einer Sensation
gleichende Versteigerung des gesam-
ten Schloßinventars vor allem der um-
sichtigen Pflege durch die Technische
Universität Dresden zu verdanken sei.
Im beigelegten, gut ausgestatteten
Auktionskatalog sind in der Tat all jene
Kunstgegenstände aufgelistet und ab-
gebildet, um deren Bewahrung sich
auch die Kustodie bemüht hatte. 

Dazu zählen auch einige rein private
Gegenstände, welche sich Graf Schall
Riaucour, der Erbe des ehemaligen  Be-
sitzers des Schlosses, bereits vor der
Übergabe als „höchst persönliche Erin-
nerungsstücke“ zurückerbeten hatte.
Dies sei am Ende dieser Nachbetrach-
tung kommentarlos angemerkt.

Klaus Mauersberger
Kustodie 

„Höchstpersönliche Erinnerungsstücke“
Nachbetrachtung zum Schloß Gaußig

Schloß Gaußig war zu DDR-Zeiten beliebter Urlaubs- und Tagungsort für die TU-Beschäftigten. Nun wurde sein gutge-
pflegtes Inventar versteigert. Foto: Archiv
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Im Prorektorat für Universitätsplanung ist ab 01.03.1998 die Stelle eines/einer 

Verwaltungsangestellten (bis BAT-O Vc)

neu zu besetzen. 

Aufgaben: selbständige Organisation des Sekretariatsbetriebes im Büro des Prorektors. Neben
der Erledigung von Sekretariatsarbeiten, wie Terminplanung, Besucherbetreuung, Postbearbei-
tung, Dienstreiseorganisation und -abrechnung, Büromaterialbeschaffung, sind insbesondere
Beratungen und Tagungen selbständig zu organisieren, vor- und nachzubereiten, eingehende In-
formationen zu prüfen und zu werten sowie die weitere Bearbeitung zu veranlassen, Geschäfts-
vorgänge beobachtend zu begleiten und die Korrespondenz des Prorektors - auch in Englisch-
abzuwickeln. 
Voraussetzungen: Zur Aufgabenerledigung sind gründliche und vielseitige Fachkenntnisse
(Stenografie, Textverarbeitung, Struktur der TU, Dienstvorschriften, Verfügungen etc.), organi-
satorisches Geschick, gutes Beurteilungsvermögen, Erfahrungen im Umgang mit Menschen,
Teamgeist, große Einsatzbereitschaft und Verantwortungsbewußtsein erforderlich. Gute
Sprachkenntnisse in Englisch sind wünschenswert.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 24.02.1998 an: 
TU Dresden, Prorektor für Universitätsplanung, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. Hans-Jürgen Hardtke  - persönlich -,  01062 Dresden. 

Mit Ausbildungsbeginn 1998 sind Ausbildungsplätze für folgende Berufe auf der Grundlage ei-
nes Realschulabschlusses zu besetzen: 

Gärtner (FR Zierpflanzenbau)
Der/Die Bewerber/in sollte naturkundlich interessiert und körperlich belastbar sein.

Industrieelektroniker/in (FR Gerätetechnik)
Industriemechaniker/in (FR Geräte- und Feinwerktechnik)

Der/Die Bewerber/in sollte handwerklich geschickt sein
und technisches Verständnis besitzen.

Chemielaborant/in (FR Chemie)
Physiklaborant/in

Der/Die Bewerber/in sollte naturwissenschaftlich-technisches Verständnis besitzen.

Verwaltungsfachangestellte/r
Der/Die Bewerber/in sollte das wirtschaftliche Profil belegt haben und das Halbjahr 

10. Klasse mit Zensurendurchschnitt „2,0“ abgeschlossen haben.

Für die Ausbildungsberufe können sich weibliche und männliche Interessenten bewerben.
Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Bewerbungen können ab sofort schriftlich mit tabellarischem Lebenslauf, Lichtbild und dem
Halbjahreszeugnis der 10. Klasse bis zum 24.02.1998 eingereicht werden an: TU Dresden, De-
zernat Personal, SG 2.3, Frau Maurer, 01062 Dresden.

Am Institut für Baumechanik und Bauinformatik ist am Lehrstuhl für Statik ab 01.05.1998
die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa) 

für die Dauer von 5 Jahren zu besetzen.

Aufgaben: Mitarbeit in Lehre und Forschung auf dem Gebiet der Statik; Durchführungen von
Übungen im Grundfachstudium im Fach Statik (Statik I, II, III) und im Vertiefungsstudium in
den Fächern Energiemethoden, Stochastik, Numerische Methoden (FEM) und Statisches Ent-
werfen; Ausarbeitung von Lehrmaterial und Übernahme von organisatorischen Aufgaben; Be-
arbeitung von Forschungsaufgaben zur nichtlinearen statischen Analyse und zur Sicherheits-
theorie der Tragwerke (Stochastik, Fuzzy-Theorie); Es wird die Möglichkeit zur Promotion
geboten.
Voraussetzungen: überdurchschnittlicher wiss. HSA; vertiefte Kenntnisse auf den genannten
Gebieten; pädagogische Eignung und Befähigung zur wiss. Arbeit.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 20.02.1998 an: 
TU Dresden, Fakultät Bauingenieurwesen, Institut für Baumechanik und Bauinformatik,
Lehrstuhl für Statik, Herrn Prof. Dr.-Ing. B. Möller, 01062 Dresden. 

Am Institut für Wirtschaft und Verkehr ist an der Professur für BWL, insbesondere Ver-
kehrsbetriebslehre und Logistik ab sofort die Stelle eines/einer 

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

für die Dauer von drei Jahren zu besetzen. 

Aufgaben: wiss. Arbeiten in den Bereichen Verkehr und Logistik unter Anleitung; Vermittlung
von Fachwissen der oben genannten Gebiete sowie der Methoden wiss. Arbeitens an Studenten
im Grund- und Hauptstudium; Ausarbeitung und Aktualisierung von Lehrmaterialien.
Voraussetzungen: abgeschl. HS-Studium in einem wirtschaftswiss. oder ingenieurwiss. Studi-
engang; Kenntnisse im Bereich der betriebswirtschaftlichen Logistik; Erfahrungen bei der Nut-
zung von PC-Software; Bereitschaft zu weiterer wiss. Qualifizierung (Promotion). Auf Grund
der internationalen Forschungsausrichtung sind englische Sprachkenntnisse notwendig. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 20.02.1998 an: 
TU Dresden, Fakultät Verkehrswissenschaften „Friedrich List“, Institut für Wirtschaft
und Verkehr, Professur für BWL, insbesondere Verkehrsbetriebslehre und Logistik,
Herrn Prof.Dr.rer.pol.habil. Sebastian Kummer, 01062 Dresden.

010/98
In der Klinik und Poliklinik für Urologie ist ab sofort eine Stelle als

Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/-in
(BAT-O IIa)

vorerst befristet für 4 Jahre zu besetzen. Die Besetzung der Stelle erfolgt unter dem Vorbehalt
vorhandener Haushaltmittel für das Jahr 1998.

Aufgaben: Eigenverantwortliche Bearbeitung von Teilthemen innerhalb von Forschungspro-
jekten in Verbindung mit der Habilitation. Anleitung und Betreuung von MTA´s und Doktoran-
den. Durchführung von Seminaren und Praktika.

Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium der Biologie oder Chemie, Promotion.

Erfahrungen in der Betreuung von Studenten in Seminaren und Praktika. Kenntnisse in der Im-
munologie / Molekularbiologie und Erfahrungen mit molekularbiologischen Methoden.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Urologie, Direktor: Herrn Prof. Dr. M.
Wirth, Telefon 458 2447, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

012/98
Im Institut für Sport- und Rehabilitationsmedizin ist ab sofort eine Stelle als

Arzthelfer/-in
(BAT-O VIII)

befristet bis Januar 1999 für die Dauer des Erziehungsurlaubes der Stelleninhaberin zu besetzen.
Die Besetzung der Stelle erfolgt unter dem Vorbehalt vorhandener Haushaltmittel für das Jahr
1998.

Aufgaben: Patientenaufnahme; Terminvergabe für sportmedizinische Untersuchungen;
Blutabnahme, EKG; Lungenfunktionsprüfung; Verwaltungsarbeiten; Schreibarbeiten; Telefon-
vermittlung; Aushilfe in der Ergometrie.

Voraussetzungen: Abgeschlossene Ausbildung als Arzthelfer/-in; Kenntnisse der Hygienevor-
schriften; Schreibmaschinen- und Computerkenntnisse.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Institut für Sport- und Rehabilitationsmedizin, Herrn Prof. Dr. Dr. W.
Kirch, Gerichtsstraße 5, 01069 Dresden. Detaillierte Informationen sind unter Tel.-Nr.
459 3357 zu erfragen.

013/98
Im Ärztlichen Direktorat ist ab sofort eine Stelle als

Hygienefachschwester/-pfleger
(BAT-O Kr V)

zu besetzen. Die Besetzung der Stelle erfolgt unter dem Vorbehalt vorhandener Haushaltmittel
für das Jahr 1998.

Aufgaben: Das Aufgabengebiet umfaßt Tätigkeiten entsprechend dem Berufsbild einer Kran-
kenschwester/eines Krankenpflegers bzw. einer Hygienefachschwester/eines Hygienefachpfle-
gers im Normaldienst.

Voraussetzungen: Abgeschlossene Ausbildung als Krankenschwester/-pfleger; abgeschlosse-
ne Ausbildung als Hygienefachschwester/-pfleger ist erwünscht bzw. die Bereitschaft zur Qua-
lifikation; Teamgeist, Fähigkeit zu korrekter Kommunikation mit Mitarbeitern und Patienten,
Flexibilität und Eigenverantwortung, Bereitschaft zur eigenverantwortlichen Fort- und Weiter-
bildung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Pflegedienstdirektorin Frau Helaß, Telefon 458 3362 / 458 2383, Fet-
scherstraße 74, 01307 Dresden. 

014/98
In der Poliklinik für Kieferorthopädie ist ab 01.03.1998 eine Stelle als

Zahnärztliche/r Helfer/-in
(BAT-O VIII)

befristet bis 31.12.1998 für die Dauer des Erziehungsurlaubes der Stelleninhaberin zu besetzen.
Die Besetzung der Stelle erfolgt unter dem Vorbehalt vorhandener Haushaltmittel für das Jahr
1998.

Aufgaben: Assistenz am zahnärztlichen Arbeitsplatz; Tätigkeit in der Studentenausbildung;
Teilnahme an Wochenenden und Feiertagen am zahnärztlichen Notdienst.

Voraussetzungen:Abgeschlossene Ausbildung als Zahnarzthelfer/-in bzw. Stomat. Schwester;
Kenntnisse in der zahnärztlichen Abrechnung; PC-Kenntnisse; Interesse für das Fachgebiet der
Kieferorthopädie; korrekter Umgang mit Patienten und Mitarbeitern.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Pflegedienstdirektorin Frau Helaß, Telefon 458 3362 / 458 2383, Fet-
scherstraße 74, 01307 Dresden. 

015/98
In der Medizinischen Klinik und Poliklinik III ist ab sofort eine Stelle als

Medizinisch-technische/rAssistent/-in
(BAT-O Vc)

zu besetzen. Teilzeitbeschäftigung mit 32 Stunden pro Woche. Die Besetzung der Stelle erfolgt
unter dem Vorbehalt vorhandener Haushaltmittel für das Jahr 1998.

Aufgaben: Durchführung molekularbiologischer Techniken (DNA-Präparation, PCR, Elektro-
phoresen, Sequenzierung).

Voraussetzungen: Abschluß als Medizinisch-technische/r (oder technische/r) Assistent/-in;
Beherrschung grundlegender molekularbiologischer Techniken (DNA-Präparation, PCR, Elek-
trophoresen, Sequenzierung); Beherrschung grundlegender Labortechniken; Grundkenntnisse
in Computertechnik und Englisch.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Medizinische Klinik und Poliklinik III, Verwaltungsleiterin: Frau
Voigt, Telefon 458 2204, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

016/98
In der Klinik und Poliklinik für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie sind ab sofort zwei
Stellen als

Arzt/Ärztin im Praktikum
(Vergütung nach Entgelttarifvertrag Nr. 8 für AiP)

befristet für 18 Monate zu besetzen. Die Besetzung der Stelle erfolgt unter dem Vorbehalt vor-
handener Haushaltmittel für das Jahr 1998.

Aufgaben: Tätigkeit auf dem Gebiet der medizinischen Betreuung in der Klinik und Poliklinik
für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie; Teilnahme am Bereitschaftsdienst.

Voraussetzungen:Approbation; Erlaubnis für die Tätigkeit als Arzt/Ärztin im Praktikum.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Klinik und Poliklinik für Viszeral-, Thorax- und Gefäßchirurgie, Di-

rektor: Herrn Prof. Dr. med. H. D. Saeger, Telefon 458 2742, Fetscherstraße 74, 01307
Dresden. 

018/98
In der Klinik und Poliklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie ist ab
sofort eine Stelle als

Kinderkrankenschwester/-pfleger oder Krankenschwester/-pfleger
(BAT-O Kr IV)

zu besetzen. Die Besetzung der Stelle erfolgt unter dem Vorbehalt vorhandener Haushaltmittel
für das Jahr 1998.

Aufgaben: Das Aufgabengebiet umfaßt Tätigkeiten entsprechend dem Berufsbild einer (Kin-
der)Krankenschwester / eines (Kinder)Krankenpflegers in der Klinik und Poliklinik für Kinder-
und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie.

Voraussetzungen:Abgeschlossene Ausbildung als (Kinder)Krankenschwester/-pfleger.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Pflegedienstdirektorin Frau Helaß, Telefon 458 3362 / 458 2383, Fet-
scherstraße 74, 01307 Dresden. 

019/98
In der Klinik und Poliklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie ist ab
sofort eine Stelle als

Kinderkrankenschwester/-pfleger oder Krankenschwester/-pfleger
(BAT-O Kr IV)

zu besetzen. Die Besetzung der Stelle erfolgt unter dem Vorbehalt vorhandener Haushaltmittel
für das Jahr 1998.

Aufgaben: Das Aufgabengebiet umfaßt Tätigkeiten entsprechend dem Berufsbild einer (Kin-
der)Krankenschwester / eines (Kinder)Krankenpflegers in der Klinik und Poliklinik für Kinder-
und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie.

Voraussetzungen:Abgeschlossene Ausbildung als (Kinder)Krankenschwester/-pfleger.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Pflegedienstdirektorin Frau Helaß, Telefon 458 3362 / 458 2383, Fet-
scherstraße 74, 01307 Dresden. 

020/98
In der Klinik und Poliklinik für Kinderheilkunde ist ab sofort eine Stelle als

Stationsschwester/-pfleger
(BAT-O Kr VII)

zu besetzen. Die Besetzung der Stelle erfolgt unter dem Vorbehalt vorhandener Haushaltmittel
für das Jahr 1998.

Aufgaben: Das Aufgabengebiet umfaßt die Organisation, Leitung und Planung im stationären
Bereich sowie die Anleitung und den Einsatz der Mitarbeiter.

Voraussetzungen: Abgeschlossene Berufsausbildung als Kinderkrankenschwester/-pfleger;
abgeschlossene Weiterbildung zur Leitung einer Station. Erwartet werden gute Führungs-qua-
litäten, Durchsetzungsvermögen und Entscheidungsfreudigkeit, Flexibilität, Einsatzbereit-
schaft und Zuverlässigkeit.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Pflegedienstdirektorin Frau Helaß, Telefon 458 3362 / 458 2383, Fet-
scherstraße 74, 01307 Dresden. 

023/98
Im Dezernat Technik und Gebäudeverwaltung ist ab 01.04.1998 eine Stelle als

Kraftfahrer im Nah-, Fern- und innerbetrieblichen
Transport / Haustransport

(MTArb-O LG 4)

zu besetzen. Die Besetzung der Stelle erfolgt unter dem Vorbehalt vorhandener Haushaltmittel
für das Jahr 1998.

Aufgaben: Transport von Speisen, Apothekengut, Müll, techn. Gasen, Verbandstoffen u.a. in
und zu den Kliniken; Fahrten im Stadtgebiet und Fernfahrten; in Normalschicht bzw. Arbeits-
zeitverlagerung.

Voraussetzungen: Fahrerlaubnis Klasse 3 mit Fahrpraxis; handwerkliche Fähigkeiten; pünkt-
lich, zuverlässig und gute Umgangsformen.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Dezernat Technik und Gebäudeverwaltung, Sachgebiet Transport,
Leiter: Herrn Berger, Telefon 458 3190, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

024/98
Im Institut für Medizinische Informatik und Biometrie ist ab sofort eine Stelle als

Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/-in
(BAT-O IIa  -  Drittmittelfinanzierung)

befristet bis 30.06.2000 zu besetzen.

Aufgaben: Eigenverantwortliche Entwicklung und Implementation von Qualitätsmanage-
mentsoftware: Datenbankerstellung, Datenerfassungssystem einschließlich komplexer Plausi-
bilitätsprüfung und Fehlerprotokollerstellung, Auswertesystem mit Reportgenerator und
Schnittstellenimplementation; Weiterentwicklung des biometrischen Konzeptes des Qua-
litätsmanagements in der Diabetologie.

Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium in einem mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Fach, in Medizinischer Informatik oder in Informatik; Kenntnisse auf den Gebieten
Biometrie, Medizinische Informatik und klinische Epidemiologie. Erwartet werden ein sicherer
Umgang mit objektorientierten Programmiersprachen (BORLAND DELPHI) Datenbanken
und 4GL sowie den Betriebssystemen DOS, Windows, Unix sowie Erfahrungen im Netzwerk-
management. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter wer-
den bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.02.1998 an: Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus, Institut für Medizinische Informatik und Biometrie, Direktor: Herrn
Prof. Dr. med. Kunath, Telefon 3177 133, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden. 

Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus

Fakultät Verkehrswissenschaften

Fakultät Bauingenieurwesen

Zentrale Universitätsverwaltung

Technische Universität Dresden
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Treffpunkt Klub, Kino und kleines Theater

Bärenzwinger
Donnerstag,
12. Februar, 
21 Uhr:
Konzert: Ho-
elderlin Ex-
press – Electric
Body Folk
nennt sich das
Ganze, eine
Mischung aus
Hurdy Gurdy
(elektrische
Drehleier), E-
Violine, Gitarre
und Drums in
der Welt der
Soundeffekte, Loops und Electronics.

Freitag, 13. Februar, 21 Uhr:
Konzert: Ira Hayes – irische Folkmu-
sik und amerikanischer Rock und kraft-
volle, poetische Texte mit Musikern
von Rosenstolz und Poems for Laila.

Club Passage, Gorbitz
Freitag, 13. Februar, 21 Uhr:
Konzert: L´Art de Passage – Tango,
Musette, Jazz, Klassik miteinander
verbunden, ungezwungen und leicht
gespielt.

Englischer Filmclub,
Donnerstag, 5. Februar, 20.15 Uhr:

Film: Ground Hog Day (Und täglich
grüßt das Murmeltier) – a weatherman
is caught in a giant blizzard and gets
stuck in a small town hell and Ground
Hog Day happens again and again and
again...

Igeltour
Mittwoch, 11. Februar, 14 Uhr, Schin-
kelwache:
August und seine starken Frauen – wie
stark war unser starker August eigent-
lich und wie stark waren seine Frauen
und Mätressen, ein Rundgang zu
authentischen Orten.

Nickelodeon
Freitag, 6. Februar bis Mittwoch, 11.
Februar, 19.30 Uhr:
Die Alleinseglerin (DDR 1987, R: H.
Zschoche)

Freitag, 6. Februar bis Mittwoch, 11.
Februar, 22 Uhr:
William Shakespeare´s Romeo & Julia
(USA1996, R: B. Luhrmann)
Sonnabend, 14. Februar bis Mitt-
woch, 18. Februar, 22 Uhr:
Life according to Agfa (Israel 1992, R:
Assi Dayan)

Studentenclub Dürerstraße
Donnerstag, 5. Februar, 20.30 Uhr:
Film: Trainspotting, O.m.U.

Hygienemuseum
Ausstellung: Markt oder Plan, Wirt-
schaftsordnungen in Deutschland 1945
bis 1961. Im Mittelpunkt stehen die
Anfänge der Sozialen Marktwirtschaft
und sozialistischer Planwirtschaft:
Marshall-Plan auf der einen Seite,
Reparationszahlungen auf der anderen.

Scheune
Mittwoch, 4. Februar, 21 Uhr:
Flying Luttenbachers / U.S.Maple.
Beide Bands sind Kult! Wucht, Sensi-
bilität, Intelligenz, Sturm und Drang,
ein ganzer Kosmos von Rockgeschich-
te in einem (besser: in zweien). Captain
Beefheart, Albert Ayler, Mothers of In-
vention „auf modern“, Napalm Death –
diese beiden Bands sollte man auf kei-
nen Fall verpassen. Die raren CDs gibts
bei Sweetwater Record Store in der
Nähe des Körnerplatzes.
Freitag, 13. Februar, 22 Uhr:
The Manzarek Doors – Britische Band,
die dämonische, irrlichternde Doors-
Songs mit eigener Magie zum besten
gibt. Als der Original-Doors-Keyboar-
der Ray Manzarek diese Band live hör-
te, war er so begeistert und von deren
Authentizität überzeugt, daß er ihnen
das Recht auf den Namen „Manzarek
Doors“ zuerkannte. Eine Doors-Party
für die Ewigkeit!

Riesa efau
Sonntag, 8. Februar, 21 Uhr:
Planet Blow – Jazz-Trio der Sonder-
klasse aus Köln in der Besetzung Roo-
ger Hanschel (Altsaxophon; sonst noch
Kölner Saxophon Mafia), Carl Ludwig

Hübsch (Tuba; sonst noch Lester Bo-
wies Brass Fantasy) und Jörn Schipper
(Schlagzeug; sonst noch Gabriele Has-
lers Notebook). Improvisation und
swingende Grooves vereinen sich.

Montag, 9. Februar, 20 Uhr:
Film und Buchvorstellung: Die Mit-
Arbeiterin (DDR 1972 R: K. Mund)
Die Gespräche mit Elisabeth Haupt-
mann, der langjährigen Mitarbeiterin
Brechts, zeigen das Bild einer faszinie-
renden Persönlichkeit. Anschließend
stellt Sabine Kebir ihr Buch „Ich fragte
nicht nach meinem Anteil. Elisabeth
Hauptmanns Zusammenarbeit mit
Brecht“ vor.
Mittwoch, 11. Februar, 20 Uhr:
Konzert: Lieder zur Gitarre von Bulat
Okudshawa „Der himmelblaue Luft-
ballon“ mit Ekkehard Maaß – Okuds-
hawa schrieb Lieder über den sowjeti-
schen Alltag, über die Zeit Stalins, über
Liebe, Hoffnung, Krieg, und seine Lie-
der wurden nachgesungen, von Ton-
band zu Tonband überspielt.
Okudshawa wurde ähnlich wie Wys-
sozki zur Symbolfigur für Wahrheit
und einem aufrichtigen Verhältnis zur
Geschichte.

Wortbildungen wie „Rentnerschwem-
me“ und „Krieg der Generationen“ las-
sen es erahnen: Die Beziehung zwi-
schen Jung und Alt ist von großen
Ängsten geprägt. Grund dafür sind vor
allem die demographischen Fakten:
Betrug die durchschnittliche Lebenser-
wartung der Deutschen um 1850 rund
38 Jahre, liegt sie heute über 70 Jahre.
In rund 30 Jahren wird die Zahl der Äl-
teren die der Jüngeren um das Doppelte
übersteigen. Nicht nur die Alterung am
oberen Ende des Lebensbaums be-
schleunigt den Alterungsprozeß der
Gesellschaft, sondern auch der Rück-
gang der Geburten. So sind heute 21
Prozent der Deutschen jünger als 20, im
Jahr 2013 werden es nur noch 16 Pro-
zent sein.

Müssen uns die demographischen
Veränderungen ängstigen? Gibt es ei-
nen Ersatz für den wackelnden Genera-
tionenvertrag? Wie können sich Jung
und Alt künftig ergänzen? Diesen Fra-
gen widmet sich eine Ausstellung im
Deutschen Hygienemuseum Dresden.
Mit Installationen, Inszenierungen und
Informationen wird in der Schau erst-
mals beleuchtet, was die Angehörigen
der unterschiedlichen Generationen
heute voneinander wissen und was sie
voneinander erwarten. Wie ein roter Fa-
den zieht sich eine Erkenntnis durch die
Ausstellung: Ein durchweg schlechtes
Verhältnis zwischen Jung und Alt gibt
es nicht. 

„Die Jung-Alt-Debatte wird mit ei-
ner überspitzten Polemik geführt, die
die Wirklichkeit verzerrt“, sagt Psycho-
login Annette  Lepenies, die für die
Konzeption der Ausstellung verant-
wortlich ist. Zwar müsse der öffentliche
Generationenvertrag neu ausgehandelt
werden. Aber auf kleinerer Ebene gebe
es einen funktionierenden Vertrag zwi-
schen Jung und Alt: Im Rahmen der Fa-
milie unterstützen sich die Generatio-
nen wechselseitig. Dem „öffentlichen
Generationenvertrag“ - der Umvertei-
lung von den Erwerbstätigen zu den

Rentnern - entspricht ein privater
Transfer-Fluß in umgekehrter Rich-
tung: Die Senioren unterstützen die
Jüngeren schon zu Lebzeiten finanziell.
Zudem haben Untersuchungen zwi-
schen 1960 und 1980 ergeben, daß je-
der Elfte von einer Erbschaft profitiert.
Die Erbsumme betrug im Durchschnitt
100 000 Mark.Von den Jungen zu den
Alten gehen in der Regel Hilfen und
Dienstleistungen, wobei der Zusam-
menhalt über die Generationen hinweg
meist über die Frauen gesichert wird.

Jeder dritte deutsche Haushalt ist ein
Single-Haushalt. Ebenso groß ist der

Anteil der Haushalte mit Kindern. Das
Zusammenwohnen mehrerer Genera-
tionen ist zur Ausnahme geworden. Im
19. Jahrhundert wurde die Großfamilie
dagegen als Ideal empfunden. Das hat
sich längst als Trugbild erwiesen, will
die Schau zeigen. Der Alltag in der
Großfamilie war vor allem von harter
Arbeit bestimmt. Schon Vorschulkin-
der standen an Maschinen, Schulkinder
arbeiteten in den frühen Morgenstun-
den als Zeitungsbote oder Schuhputzer.
Für die meisten Menschen gab es weder
eine Kindheit im heutigen Sinne noch
ein abgesichertes Leben im Alter.

Heute leben die Familienmitglieder
zwar nur noch selten auf engstem Raum
zusammen, aber der Zusammenhalt ist
dennoch stark. Ein Sechstel der Großel-
tern betreut regelmäßig ihre Enkel im
Vorschulalter. Kinder sehen in ihren
Großeltern wichtige Ansprechpartner,
auch in Krisensituationen. Räumlich
gesehen steht der Kommunikation zwi-
schen den Generationen nichts im We-
ge. 80 Prozent der Deutschen wohnen
mit Eltern und Kindern im gleichen Ort.

Die Ausstellung im Deutschen Hy-
gienemuseum ist noch bis 10. Mai zu
sehen. Sophia-Caroline Kosel

Kein Krieg der Generationen in Sicht
Schau „Alt und Jung“ im Deutschen Hygienemuseum Dresden vermittelt interessante Einblicke

Häufig vereinsamt die ältere Generation – und vermag deshalb weniger als andernfalls, Probleme der jüngeren adäquat
wahrzunehmen.. Foto: Archiv mb

Konzert im Großen
Senatssaal der TU

TU-Studenten sind musizierfreudiger
denn je. So kam der künstlerische Leiter
des Universitätsorchesters Dresden, Dr.
Richard Hughey, nicht umhin, die Mit-
gliedschaft in einem Kammerorchester
anzubieten. Nur so kann allen studie-
renden Interessenten die Möglichkeit
zum Musizieren gegeben werden. 

Inmitten des Campus soll nun ein
erstes Konzert dieser neuen Formation
stattfinden. Auf dem Programm stehen
die Sinfonie Nr. 5 b-Dur von Franz
Schubert sowie Ausschnitte aus der
Wassermusiksuite von Georg-Fried-
rich-Händel.

Wer neugierig ist, sollte sich folgen-
den Termin vormerken: 10. Februar, 17
Uhr. Ort : Großer Senatssaal, Momm-
senstraße 13. Eintrittskarten gibt es an
der Abendkasse zu 5 Mark (Studenten 3
Mark). Angela Jugelt

Ausgezeichnete
Übungsleiter

Das bundesweit durchge-
führte Gewinnspiel der Deut-
schen Angestellten Kranken-
kasse (DAK), an dem sich
etwa 750 Studierende der TU
Dresden beteiligten, brachte
auch einen Preisträger an un-
sere Bildungsstätte. Fortunas

Hand griff und zog die Karte des Studen-
ten Holger Waldhausen von der Fakultät
Verkehrswissenschaften. Er erhielt als
zweiten Preis den Gutschein für einen
Trekking-Rucksack im Wert von 400
Mark. Auf der jährlichen Unterrichtsbe-
auftragten (Übungsleiter)-Vollversamm-
lung am 26. Januar wurde ihm der Gut-
schein überreicht, und weitere kleine
Trostpreise werden demnächst noch aus-
gelost. 

Dies war ein würdiger Rahmen für
die Auszeichnung und gleichzeitig eine
gute Gelegenheit, die bewährte Koope-
ration zwischen der DAK und der TUD
hervorzuheben. An diesem Abend ka-
men auch 90 Unterrichtsbeauftragte für
ihre Einsatzbereitschaft und sportliche
Betreuungsarbeit im Jahre 1997 zu Eh-
rung und Auszeichnung. Sie nahmen
stellvertretend für die zur Zeit 180 täti-
gen ÜbungsleiterInnen in rund 40
Sportarten und den knapp 400 Sportan-
geboten den Dank des Universitäts-
sportzentrums entgegen. Ohne das En-
gagement und die Unterstützung aller
Übungsleiter wäre der Sport an der Uni
in Dresden bedeutungslos. Die Tages-
ordnung sah aber auch ernste Themen
vor. So gingen der Jahresbericht der
Unterrichtsbeauftragten und der vom
USZ mit recht kritischer Diskussion
einher. Der Grundtenor bestand darin,
die Übungsmöglichkeiten zu erwei-
tern, um diesen oder jenen noch gegen-
wärtig abseitsstehenden Studierenden
zum regelmäßigen Sporttreiben zu ge-
winnen. Beim abschließenden Votum
für die ÜL-Interessenvertreter wurden
Martin Heise (WW) als Vorsitzender
sowie Dr. Sonja Triebe (EW), Bathseba
Gutmann (A), Steffen Grunert (MN)
und Thomas Dittfeld (HTWD) als
Stellvertreter bestätigt. Dem neuen
ÜL-Vertreterteam, den Ausgezeichne-
ten und dem Preisträger unseren herzli-
chen Glückwunsch!

TUD Landesmeister
im Volleyball

Nach den Sächsischen Hochschulmei-
sterschaften im Volleyball-Mixed in
Chemnitz heißt der Sieger TU Dresden.
Vier Studentinnen und vier Studenten
verteidigten ihren Titel erfolgreich, ob-
wohl es diesmal nur zwei Punkte waren,
die zwischen Sieg und 2. Platz (Uni
Chemnitz) entschieden. Den 3. Platz er-
kämpfte das Team der TU BA Freiberg.
Glückwunsch unserem Team und beson-
ders herzlichen Dank an Torsten Hillig
für sein Engagement! Dr. M. Schindler

Ausstellung „Markt oder Plan“ im
Hygienemuseum

planet BLOW!


